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Steuerfragen vom Standpunkte eines Laien. 
I. 

Man meint, und in der Hauptſache nicht mit Unrecht, daß 
n wohlunterrichtete Fachmänner über Steuer⸗, Abgaben⸗, Zoll⸗ 
une Stempel⸗Fragen ein ſachgemäßes Urtheil abzugeben ver⸗ 
im gten, daß jeder Laie in dieſen Dingen ſich nach einer ge⸗ 
wigten Autorität umzuſehen habe und nicht blindlings in den 
Dag hineinreden dürfe. Wir ſind nun nicht einmal abgeneigt, 
das im Großen und Ganzen zuzugeben, verlangen dann aber, 
daß auch der Laie ſchon im Intereſſe der zu vollziehenden poli⸗ 
tiſchen Wahlen ſich ein ausreichendes Verſtändniß für dieſe jo 
ſchwierigen Gegenſtände der Politik zu erwerben ſuche, um nicht 
den erſten beſten Agitatoren von Rechts oder von Links anheim⸗ 
zufallen. Für dieſen Zweck reicht es aus, einige wenige Haupt⸗ 
und Grundſätze ſich zu eigen zu machen und die Details ein⸗ 

gehenderen und geübteren Studien zu überlaſſen. 
* Vor Allem iſt hervorzuheben, daß Steuern und Abgaben 
von jeher in germaniſchen Staaten bewilligt worden ſind 
auf Antrag und Begründung des Kaiſers oder des Landesherrn 
durch die berechtigten Stände. Wenn Letztere die Bewilligungen 
auf andere Schultern abwälzten, wenn namentlich die Bauern, 
die Städte und in ſtrengen Zeiten auch Kloſter- und Weltklerus 
die meiſt ſehr willkürlich feſtgeſtellten Quoten herzahlen mußten, 
während Ritter und Stände ſich theilweiſe mit dem perſönlichen 
Dienſte abfanden, ſo ändert das an der rechtlichen Stellung oder 
vielmehr an der Rechtsfrage nichts, die einfach dahin geht, daß 
Kaiſer und Fürſten nicht willkürliche, ſondern nur bewilligte 
Steuern und Auflagen erheben durften. Leider hat die Gegen⸗ 
wart mit einigen ſehr unbequemen Folgen aus den patriarchali⸗ 
ſchen Zeiten, deren wir ſoeben gedachten, eine endgiltige Rech⸗ 
nung abzuſchließen, deren Begründung Manchem nicht einleuchten 
will. Damals wurden Regierung und Verwaltung durch die 
Einnahmen von den dem Staatsganzen gehörigen Ländereien und 
Forſten und aus einzelnen privilegirten Vorrechten beſtritten, 
direkte Abgaben kamen nur zu außerordentlichen Zeiten in Auf⸗ 
nahme. Die Landesfürſten eigneten ſich nun zunächſt das eigent⸗ 
liche Staatsvermögen, aus dem die Staatslaſten beſtritten wurden, 
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dirungen deutſcher Reichsfürſten, 
fäliſchen geiſtlichen Herren mehr als einmal vor, daß die neuen 
Rechtsnachfolger das frühere Domanialvermögen für ſich in 
Beſchlaß zu nehmen und für die weiterzuführende Verwaltung 
neue Steuern aufzulegen keinen Anſtand nahmen. Wenn alſo in 
deſer Weiſe die politiſche Herrſchaft dreimal wechſelte, wenn auf 
Churköln ein linksrheiniſcher Reichsfürſt, darauf Heſſen⸗Darmſtadt 
und endlich Preußen folgte, ſo iſt es leicht erklärlich, daß die 
davon berührten Lande ſofort mit einem anſehnli en Steuer⸗ 
douquet, mei in der Form von Reallaſten, begnadet wurden. 
Die ſpätere Geſetzgebung hat dieſe Laſten namentlich ſeit 1849 
durch Umwandlung in Renten zur Ablöſung gebracht und dem 
Wunſche von Stein und Hardenberg nach freien Beſitzungen im 
ganzen Lande volle Rechnung getragen. Wir können nebenbei 
bemerken, daß dieſe Ablöſungen in recht vielen Gegenden die 
Berechtigten vor dem damals in Ausſicht ſtehenden Ruine geſichert 
haben und den Verpflichteten nicht allzu ſchwer geworden ſind, 
weil damals mehrere reiche Ernten die Ablöſung ohne ander⸗ 
weitige Kapitalaufnahmen ermöglichten. e 
Nach einer anderen Seite verminderte die veränderte Re⸗ 
gierungs⸗ und Verwaltungsweiſe den perſontue: Dienſt. 
Während dieſer aber allmälig fortfiel, blieb die auf ihm beruhende 
Steuerfreiheit beſtehen, und daraus erklären ſich z. B. die lang» 
jährigen Kämpfe um die allgemeine Verpflichtung zur Grund⸗ 
ſteuer zwiſchen den weſtlichen und öfilichen Provinzen des preu⸗ 
ßiſchen Staates, die im Anfange der 60er durch den er ſten 
Pairsſchub in das Herrenhaus und durch das erſte 
olitiſche Kompromiß, die Entſchädigung der bisher 
Bersistigten, zur Ruhe geſtellt wurden. Alle diejenigen, welche 
dieſe Kämpfe mit erlebt haben, werden ſich auch die Erinnerung 
an die vielen Floskeln und Redensarten von hüben und drüben, 
wodurch die nicht ganz ſchwere Sachlage mehr und mehr um⸗ 
nebelt wurde, wohl noch bewahrt haben, um für unſere Tage 
in den Stand geſetzt zu ſein, ähnliche Verdunklungen einfacher 
Verhältniſſe nach Verdienſt zu würdigen. 

Eine dritte Folge dieſer hiſtoriſch gegebenen Grundlagen war 
die Auflage der jetzt ſo genannten indirekten Steuern, die in 
Preußen durch Friedrich den Großen unter dem Namen der 
Acciſe nach einem ſehr ausgedehnten Plane eingeführt find. 
Jedermann weiß, daß der große König nicht aus bloßer Vorliebe 
für franzöſiſches Weſen, ſondern mehr gezwungen durch die Noth⸗ 
wendigkeit, die Folgen der Kriege zu mildern, das Land in ſeiner 
Kultur zu heben und die Einheit des Staats und des Staats⸗ 
gedankes zu realiſiren, zu der franzöſiſchen und von Franzoſen 

eleiteten Regie gegriffen hat, Jedermann weiß auch, daß das 
id ſchwer unter den neuen Maßnahmen gelitten, daß die letzten 
Regierungsjahre des großen Mannes durch manche trübe, aus dem 
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neuen Syſtem entſprungene Sorgen verbittert wurden, Jeder⸗ 
mann weiß aber auch, daß nach ſeinem Tode das Syſtem überall 
gemildert wurde, weil es gemildert werden mußte, einmal weil 
es zu ſehr drückte, das andere Mal weil es mehr und mehr für 
die Staatseinnahmen unproduktiv wurde, daß es aber bis zu 
Ende der vierziger Jahre im großen Ganzen fortbeſtanden hat. 

Wir können, wie ſchon angedeutet, an dieſer Stelle nur 
allgemeine Grundzüge der hiſtoriſchen Entwickelung den Leſern 
vorlegen, und in dieſem Sinne wollen wir auch daran erinnern, 
daß der dritte Friedrich Wilhelm das Schuldbuch des preußiſchen 
Staates geſchloſſen hat, indem er die Creirung neuer Schulden 
der Bewilligung durch Reichsſtände vorbehielt und ſo einerſeits 
das künftige parlamentariſche Syſtem als rechtlich wohlbegründet 
anerkannte, andererſeits aber auch die Berufung derſelben zur 
Nothwendigkeit machte, als eine neue Zeit mit hundert⸗ und 
tauſendfach neuen Staatsbedürfniſſen an die Regierung herantrat. 
Die ſehr komplizirte Frage, wer denn die Reichsſtände zu bilden 
habe und wie ſie beſchaffen ſein müßten, ob ſie aus den alten 
berechtigten Ständen: Adel, Geiſtlichkeit, Städte und freie Bauern, 
zuſammenzuſetzen ſeien oder ob ſie aus allgemeinen Wahlen gemäß 
dem Begriffe des mit den Ideen von 1789 zuſammen⸗ 
hängenden allgemeinen Staatsbürgerthums hervorgehen müßten, 
wurde im tollen Jahre 1848 gewaltſam durchhauen, und 
ſelbſt die gewaltige Reaktion der 50ger Jahre konnte die aller⸗ 
dings geſtörte Rechtskontinuität nicht wiederherſtellen. Das allge⸗ 
meine Staatsbürgerthum wurde anerkannt, das Dreiklaſſenſyſtem 
acceptirt und ſpäterhin ſogar durch ein allgemeines freies und 
direktes Wahlſyſtem ergänzt, und ſeit den 60ger Jahren ſtellt Niemand 
mehr dieſe Errungenſchaften in Frage. Das parlamentariſche 
Syſtem iſt das Bollwerk des neueren Staatsrechts geworden 
und mit ihm auch im Prinzipe das Steuerbewilligungsrecht der 
aus allgemeinen Wahlen hervorgegangenen Volksvertreter, welches 
ſich völlig ausreichend — den § 109 der preußiſchen Verfaſſung 
hat die Zeit ganz und gar weggeſchwemmt — auf die Bewilli⸗ 
gung neuer Steuern und die Umwandlung der beſtehenden in 
andere adäquate erſtreckt, und kein geringerer als Fürſt Bismarck 
hat das zu wiederholten Malen anerkannt und die Zumuthung 


unkluger Leute, ſich durch gewiſſe Finanzoperationen ohne Landes⸗ 


bewilligung Ge d zu verſchaffen 
eigenen Schroffheit zurückgewieſen. 

Heute giebt es, um dieſe Gedanken 
einige verſchrobene Köpfe, welche im Parlamentarismus nur 
Deminuirung des Königthums erblicken, was ſich in den Tagen, 
in denen ein großes, reiches und geſittetes Volk den Manen 
eines großen und weiſen Regenten, der ſich als Meiſter der 
neuern Staatskunſt durch 30 Jahre hindurch bewährt hat, die 
denkbarſt größte Huldigung gewidmet, nur mit dem Bilde, 
in dem wenige Nachteulen am hellen Tage von den Lichtvögeln 
zerriſſen werden, zurückweiſen läßt. 


Deutſchland. 

+ Berlin, 4. Sept. [Zur Reform des Armen⸗ 
weſens.] Die Härten, welche die Freizügigkeit für manche 
Gemeinde, manchen Gutsbezirk im Gefolge bat. nnen wir 
durchaus an, doch würden eine. Verbeſſerungen des Geſetzes 
über den Unterſtützungswohnſitz die Ungleichheit der Armenlaft, 
die vielfach drückend empfunden wird, beſeitigen. Nach dieſer 
Richtung hat der Senatspräſident am Pofener Ober⸗ 
landesgericht, C. Rocholl, in einer kleinen Schrift: 
„Ueber die Reform des Armenweſens“ beachtenswerthe Vorſchläge 
gemacht. Nach feiner Anſicht iſt das Recht auf Armenunter⸗ 
tützung ein rein politiſches. Das preußiſche Landrecht ſagt aus: 
drücklich: „Dem Staat kommt es zu, für die Ernährung und 
Verpflegung der Bürger zu ſorgen, die ſich ihren Unterhalt nicht 
ſelbſt verſchaffen und denſelben auch von anderen Perſonen, 
welche nach beſonderen Geſetzen dazu verpflichtet find, nicht er⸗ 
halten können.“ Doch kann der Staat die Armenpflege natürlich 
nicht ſelbſt ausüben, zu deren wirkſamer und richtiger Hand⸗ 
habung es ja einer möglichſt großen Individualiſirung bedarf. 
Er muß dieſelbe den Gemeinden überweiſen, aber dafür Sorge 
tragen: 1) daß die Armenpflegelaſt, zum mindeſten der materielle 
Theil derſelben, gleichmäßig auf alle Staatsbürger vertheilt wird; 
2) daß die Armenfürſorge eine überall zureichende iſt; 3) daß 
ſie nicht abwartet, bis ein Staatsbürger in den Zuſtand der 
vollen Hülfsbedürftigkeit gerathen iſt, ſondern daß ſie auch vorſorgend 
thätig iſt, die Urſachen der drohenden Armuth zu erforſchen und 
ſie rechtzeitig zu beſeitigen; 4) daß ſie nicht dazu dient, den 
Einzelnen der Sorge für ſeine Zukunft zu überheben, daß ſie 
vielmehr mit den geſetzlichen Mitteln ausgerüſtet iſt, ihn zur 
Selbſthülfe anzuhalten und im Falle verſchuldeter Hülfsbedürf⸗ 
tigkeit zur Anwendung ſeiner Arbeitskraft zu zwingen; 5) daß 
endlich die Privatwohlthätigkeit nicht ſtörend in die ſyſtematiſche 
Ordnung der öffentlichen Armenpflege eingreift, fie vielmehr 
fördert und unterſtützt. — Daß dieſe Grundſätze beobachtet 
wurden, kann wenigſtens für Preußen ſicher nicht behauptet 
werden. Von präventiver Armenpflege und organiſcher Ver⸗ 


furzer Hand und mi 


abzuſchließen, nur noch 


bindung der Privatwohlthätigkeit iſt faſt nirgends die Rede; wo 
Beides, wie z. B. in Königsberg, durch wohlwollende Freunde 
der Armen angeſtrebt wurde, ſcheitert es meiſt an praktiſchen 
Bedenken. Bei der überaus ungleichmäßigen Vertheilung der 
Armenlaſt ſcheuen die Gemeinden vor Uebernahme aller über die 
nothdürftige Unterſtützung der ſchon Verarmten hinausgehenden 
Aufgaben zurück. Die ſtaatliche Ueberwachung beſchränkt ſich auf 
die Möglichkeit von Beſchwerden der Armen im vorgeſchriebenen 
Inſtanzenzug, wobei die Inſtanzen lediglich auf ſchriftliche Be⸗ 
richte angewieſen ſind. Wer je in der Armenpflege praktiſch 
thätig war, weiß, wie unzureichend dieſe oft zur richtigen Be⸗ 
urtheilung der Sachlage ſind. Die ſtarke Ungleichheit der Ge⸗ 
meindeſteuern beruht zum großen Theil in der jo ſehr ungleich 
mäßigen Vertheilung der Armenlaſt. Das hannbverſche Landes⸗ 
Direktorium hat ſich das Verdienſt erworben, auf Anregung des 
Provinziallandtags für Hannover eine Statiſtik der öffentlichen 
Armenpflege aufzuſtellen. 1877 kam auf je 34 Seelen ein Orts⸗ 
armer, auf die Geſammtzahl von 59,332 Armen, einſchließlich 
der Naturalien nach ortsüblichem Werth, eine Unterſtützungs⸗ 
ſumme von 2,707,353 M., auf die Seele der Bevölkerung 
1 M. 36 Pf. bei 5 M. 86 Pf. Staatsſteuern. Aber das Ver⸗ 
hältniß der Steuerkraft zu den Armenlaſten war in den ver⸗ 
ſchiedenen Landdroſteien durchaus ungleichmäßig: In der Land⸗ 
droſtei Aurich (Oſtfriesland) waren beide am höchſten, 6 M. 87 
Pf. Staatsſteuern, 2 M. 4 Pf. Armenlaſt. Aber die an 
Steuerkraft zunächſt ſtehende Landdroſtei Hannover (6 M. 39 
Pf.) hatte die niedrigſte Armenlaſt, 1 M. 12 Pf., während die 
ärmſte Landdroſtei Osnabrück (4 M. 50 Pf. Staatsſteuern) 1 
M. 23 Pf. Armenlaſt trug. Für die einzelnen Gemeinden 
ſteigert ſich die Ungleichmäßigkeit noch, iſt jedoch nur für 5 Orte 
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Berlin, 5. September. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Die „loyalen“ Sozialdemokraten. 
Die Sezeſſioniſten. Fortſchrittspartei.] Daß 
sie Rückkehr der bekehrten „königlich preußiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten“ Finn und Körner nicht ohne Beziehung auf die nächſten 
Reichstagswahlen in Berlin ſtattgefunden habe, war vorauszu⸗ 
ſehen. Das neue Manifeſt derſelben für den Reichskanzler und 
gegen die Jortſchrittspartei wird aber uf die wirklichen Sozia⸗ 
liſten ſchwerlich einen günſtigen Ei ruck machen. Die unbekannten 
. Mei der ſeu längerer Zeit des Arbeitens ent: 
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Ayitationstiän.., nen das benöthigte Geld zu rer neuen 
h geeit geben, unterſchätzen, juſt wie Herr Stöder, 
der zu Beginn jeiner demagogiſchen Thätigkeit ein ganzes Neſt 
von vorgeblich bekehrten ſozialdemokratiſchen Arbeitern durch⸗ 
fütterte, das tiefe Mißtrauen, welches jeder ehrliche Mann gegen 
die Prahlereien von Apoſtaten empfindet. Die Fortſchrittspartei 
in Berlin wird bei den Reichstagswahlen des nächſten Frühjahrs 
vielleicht um ſo gewaltigere Anſtrengungen machen muͤſſen, den 
VI. Wahlkreis gegen die Sozialdemokraten zu behaupten und 
den IV. von ihnen zu erobern, als ſie auf eine ſehr feindſelige 
Haltung der Regierung rechnen kann, aber vor den chriſtlich⸗ 
ſozialen Heiligen des Herrn Stöcker und vor den „königlich 
preußiſchen“, richtiger wohl fürſtlich Bismarck ſchen Menſchen⸗ 
beglückern der Kompagnie Körner⸗Finn braucht ſie ſich nicht zu 


fürchten. — Die Nachricht, daß die nationalliberalen 


Sezeſſioniſten, die zu übermorgen eine Ver ammlı 

Vertrauensmännern Aale benen haben, 4 nächten Zeit 
ihre Agitationen mit einer großen Verſammlung in Berlin be⸗ 
ginnen würden, war, wie Vieles in diefen Angelegenheiten Ge⸗ 
ſchriebene, ſenſationelle Erfindung. Wenn übrigens die ſezeſſio⸗ 
niſtiſchen Führer eine Parteiverſammlung der bisherigen berliner 
Nationalliberalen für erforderlich halten ſollten, jo würde dies 
nur den Zweck der zentralen Organiſation haben; der Zuſtim⸗ 
mung zu ihrem Austritt aus der Partei ſind ſie Seitens der 
berliner Geſinnungsgenoſſen ſicher. — Die in Berlin wohnenden 
und zur Zeit anweſenden Abgeordneten der Fortſchritts⸗ 
partei haben dieſer Tage eine Beſprechung, um den lediglich 
auf Vermuthungen vageſter Art beruhenden Gerede über Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten betreffend die Stellung der Partei zu den 
Sezeſſioniſten ein Ende zu machen. Bisher hat keinerlei Be⸗ 
ſprechung unter dieſen Abgeordneten ſtattgefunden; an ihrer 
Uebereinſtimmung in der betreffenden Angelegenheit konnte Nie⸗ 
mand im Ernſt zweifeln. Im Monat September werden fort⸗ 
ſchrittliche Provinzial⸗Parteitage in Kaſſel und Darmſtadt, viel⸗ 
leicht auch in anderen außerpreußiſchen Städten abgehalten wer⸗ 
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den, auf denen in Gemäßheit der Organiſation verhandelt und 
auch die Frage der Berufung eines allgemeinen Parteitages er⸗ 
örtert werden wird. Von den nationalliberalen Reichstagsabge⸗ 
ordneten des alten Kurheſſens ſteht kein einziger im Verdacht, 
die Gruppe Forckenbeck verſtärken zu wollen, die Fortſchrittspartei, 
die den Sitz in der alten Landeshauptſtadt mit ſo glänzender 
Mehrheit eroberte, wird alſo durch Rückſichtnahme auf jene 
Gruppe nicht gehindert werden, ihre Organiſation nach Möglich⸗ 
keit über ganz Kurheſſen auszudehnen. ; 

— Offtziös wird geichrieben: Der am 13. Auguſt d. J. zwiſchen 
Reibnitz und Pirjabere ſtattgehabte Eiſenbahnunfall 
hat der Miniſterial⸗Inſtanz Anlaß zu einer ernſten Unterſuchung ſo⸗ 
wohl über das Verhalten aller bei der Betriebführung auf jener Strecke 
betheiligten Organe der Eiſenbahnverwaltung, als auch über die dabei 
in Betracht kommenden Dienſtvorſchriften gegeben. Nach dem Reſultat 
derſelben hätte bei gehöriger Befolgung der beſtehenden Inſtruktion die 
Geleisſtrecke, welche durch Herausnehmen einer Schiene für eine kurze 
Zeit unfahrbar geworden war, allerdings völlig ſicher abgeſchloſſen ſein 
müſſen, denn nach der den Bahnwärtern und Rottenarbeitern ertheil⸗ 
ten Dienſt⸗Inſtruktion würde, ſofern zum Geben des Haltſignals fein 
ootiſcher Telegraph in angemeſſener Entfernung zu Gebote ſtand, der 
Abſchluß der unfahrbaren Strecke nicht nur durch Ausſtecken einer 
rothen Fahne, ſondern gleichzeitig durch Anbringung von Knallſignalen 
in mindeſtens 600 Metern vor der gefährdeten Stelle zu bewirken ge: 
weſen ſein. Da ſich aber bei derjenigen Wärterbude, welche die von 
Ne bnitz kommende Lokomotive in einiger Entfernung vor der Unfalls⸗ 
ſtelle zu paſſiren hatte, ein Blocktelegraph befindet, jo würde, wenn der 
daſelbſt poſtirte Wärter in vorgeſchriebener Weiſe von dem Herausneh⸗ 
men der Schiene zuvor Kenntniß erhalten hätte, der Lokomotivführer 
der verunglückten Maſchine an dieſem Blocktelegraphen das Haltſignal 
haben vorfinden müſſen. In Folge der ungenügenden Verſtändigung 
zwiſchen dem die Unterhaltungsarbeiten leitenden Vorarbeiter und dem 
nahe hinter der Arbeitsſtelle nach Hirſchberg zu poſtirten Wärter, dem 
die Beaufſichtigung der innerhalb ſeines Bezirks auszuführenden Arbei⸗ 
ten oblag, find aber die vorſchriftsmäßigen Sicherheitsmaßregeln über: 
haupt unterblieben. Wen dabei ein ſtrafbares Verſchulden trifft, wird 
das noch ſchwebende gerichtliche Verfahren des Näheren darthun. — 
Das Weitere wird ſeiner Zeit mitgetheilt werden. j ; 

Wenngleich hiernach nicht eine Lücke in den Inſtruktionen, ſendern 
die inſtruktionswidrige Handlungsweiſe mehrerer Perſonen bei dem be⸗ 
klagenswerthen Unfall mitgewirkt hat, ſo verlautet doch, daß der Herr 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten die von ihm aufgenommene Unter⸗ 
ſuchung hiermit nicht als abgeſchloſſen betrachtet, ſondern erörtern läßt, 
ob und inwieweit eine Verſchärfung oder Vermehrung der in ähnlichen 
Fällen zu treffenden Sicherheitsmaßregeln erforderlich, und ob etwa die 
von den Bahnverwaltungen gegebenen Inſtruktionen in einzelnen 
Punkten einer präziſeren Faſſung bedürfen. Es ſteht zu hoffen, daß in 
dieſer Weiſe der Wiederkehr ähnlicher Vorkommniſſe noch wirkſamſt vor⸗ 
gebeugt werden wird. 

— Ueber den Aufenthalt unſeres Kronprin⸗ 
zen in Augsburg liegen die folgenden Berichte der „Augsb. 
Abendztg.“ vor, durch welche wir die telegraphiſchen Mittheilun⸗ 
gen ergänzen: 

„Augsburg, 3. September. Geſtern Abend 5} Uhr kam mit 
dem Ingolſtädter Poſtzug, der Kronprinz des deutſchen 
Reiches mit zahreichem militäriſchen Gefolge auf dem hieſigen Bahn⸗ 


wurde. Im Perron hatten ſich, da der Kronprinz jeden offiziellen Em⸗ 


J war 


hof an, woſelbſt er bei der Einfahrt mit lebhaften Hochrufen begrüßt | 


Stadttheater. 


Poſeul, den 6. Septbr. 

„Proſit Neujahr!“ Dieſer Ausruf entſchlüpfte dem Referen⸗ 
ten unwillkürlich, als er geſtern ſeinen Platz im Theater einnahm 
und ein ziemlich ſchwach beſuchtes Parquet, einen ganz leeren 
erſten Rang erblickte. Freilich war es wohl nicht bloß das Neu⸗ 
jahrsfeſt unſerer jüdiſchen Mitbürger, was den Theaterbeſuch jo 
reduzirte, zum Theil erklärt ſich dies vielmehr auch aus der enor⸗ 
men Hitze und drittens wohl ein wenig aus der Wahl des 
Stückes. Eine Deborah⸗Vorſtellung abzuſitzen iſt unſeres 
Erachtens einer mäßigen Gefängnißſtrafe gleichzuachten. In dem 
ganzen auf Stelzen einherſchreitenden Stücke tritt keine einzige 
Perſon auf, welche auch nur ein einziges Mal ein natürliches 
Wörtchen zu ſprechen hätte. Das hohle, äußerliche Pathos der 
Dichtung, das gleich zu Anfang einſetzt und kaum eine Steige⸗ 
rung zuläßt, wirkt ſehr ermüdend, und dazu vermag die Hand⸗ 
lung ein wirkliches Intereſſe nicht einzuflößen. In der Gegen⸗ 
wart finden die in dem Stücke geſchilderten Zuſtände — trotz der 
Stöcker'ſchen Exzeſſe — keine Parallele, und als Bild aus der 
Vergangenheit iſt die Dichtung einſeitig; im vorigen Jahrhundert 
hatten die Proteſtanten und überhaupt alle Nicht katholiken im 
katholiſchen Oeſterreich ganz dieſelbe Verfolgung zu dulden, wie 
die Juden, ja die zuerſt Genannten waren noch mehr gehaßt 
und verfolgt, weil man in ihnen Abtrünnige erblickte. Kurz, 
das Stück iſt mit Recht ziemlich vom Repertoire verſchwunden 
und erſcheint nur noch dann und wann, aus Anlaß eines Vir⸗ 
tuoſen⸗Gaſtſpiels, als revenant vor dem Publikum. Wir irren 
vielleicht nicht, wenn wir annehmen, daß das Stück diesmal auf 
die Tagesordnung geſetzt wurde, um der erſten Liebhaberin und 
Heldin, Fräul. Pierer, das Auftreten in einer Glanzrolle 
zu ermöglichen. 

Mit unſerem Urtheil über die Künſtler möchten wir 
nach der geſtrigen Aufführung uoch möglichſt zurückhalten. Das 
von dem Dichter entwickelte, äußerlich rhetoriſche Pathos bleibt 
natürlich nicht ohne Einwirkung auf die Darſtellenden. Fräulein 
Pierer, die Trägerin der Titelrolle, hat hier, da ſie Fräul. 
Künau's Stelle auszufüllen hat, keine leichte Aufgabe; mußten 
wir uns geſtern ſagen, daß ſie an Größe und Schönheit der Bewe⸗ 
gungen wie des Mienenſpiels dieſe nicht ganz erreichte, ſo über⸗ 
traf ſie dieſelbe an Deutlichkeit der Ausſprache. Auch wollen wir 
nicht verſäumen, die durchaus korrekte, verſtändnißvolle Dekla⸗ 
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wurden, nicht Theil zu nehmen. Wie wir hören, hatte on dem 
Herrn Bürgermeiſter einen Beſuch u van. falls dieſer krankeitshalber 
das Haus noch nicht hätte verlaſſen können. Auch mit den Vertretern 
der Gemeinde unterhielt ſich der Kronprinz in leutſeligſter Weiſe. Nach 
kurzem Aufenthalt im Königsſalon beſtieg er, von der vor dem Bahn⸗ 
hof barrenden zahlloſen Volksmenge mit Fochrufen begrüßt, den von 
unſerm König zu ſeiner Verfügung geſtellten vierſpännigen Hofwagen, 
iu welchem auch General v. d. Tann Platz nahm, und fuhr raſchen 
Trabes, gefolgt von einer langen Wagenreihe und auf dem ganzen 
Wege vom dichtgedrängten Publikum mit Hochrufen begrüßt, durch die 
Fugger⸗, Karls⸗ und Karolinenſtraße am Rathhauſe vorbei nach dem 
Hotel zu den „Drei Mohren“, wo ſich die beiden Krieger⸗ und Vetera⸗ 
nen-, ſowie der Soldatenverein mit ihren Fahnen aufgeſtellt hatten, 
welche mit der unabjehbaren Volksmenge in endloſe Hochs ausbrachen, 
als der Kronprinz angefahren kam. Schließlich defilirten die drei Ver⸗ 
eine mit ihren Muſiklorps vor dem Hotel, während der Kronprinz vom 
Balkon aus die jubelnden Hochrufe freundlich dankend erwiderte. — 
Am Abend beſuchte der Kronprinz das neue Theater. Seit ſeiner 
Eröffnung hat dieſes leinen ſo feſtlichen Abend, wie den geſtrigen, er⸗ 
lebt. Das Haus war in allen ſeinen Räumen gefüllt; die Vorſtellung 
die beiden Reichenmüller) nahm um 73 Uhr ihren Anfang, aber Aller 

life waren weniger auf die Bühne, als auf die fürſtlich Fugger'ſche 
Nane i gerichtet, in welcher der hohe Gaſt Platz nehmen ; 
ndlih um 83 Uhr, noch während des eriten Aktes, verkündeten die 
bis ins Innere des Theaters hörbaren Hochrufe der außen verſammel⸗ 
ten Menſchenmenge die Ankunft deſſelben und gleich darauf wurde er 
in der oben bezeichneten Loge ſichtbar. Das Spiel wurde ſofort unter⸗ 
brochen, das ganze Publikum erhob ſich und brach in ſtürmiſche Hoch⸗ 
rufe aus, worauf dann das Orcheſter eine Strophe der „Wacht am 
Rhein“ ſpielte, die ſtehend angehört wurde. Während dieſes Huldi⸗ 
gungsaktes blieb der Kronprinz an der Logenbrüſtung ſtehen und ver⸗ 
neigte ſich wiederholt dankend nach allen Seiten. Dann nahm die 
Vorſtellung ihren Fortgang; der Kronprinz folgte ihr mit ſichtlichem 
Intereſſe. Nach Schluß des erſten Aktes machte der Kronprinz Beſuch 
in der anſtoßenden Loge, in welcher ſich der Fürſt und die Fürſtin 
Fugger befanden, mit welchen ſich Se. k. k. Hoheit längere Zeit ange⸗ 
legentlich unterhielt. Nach dem 2. Akte, um 93 Uhr, verließ der Kron⸗ 
prinz das Haus und fuhr, von der vor dem Theater harrenden Menge 
abermals mit ſtürmiſchen Hochrufen begrüßt, durch die Schätlerſtraße 
und über den Königsplatz, wo der Springbrunnen in bengaliſchem 
Lichte erglänzte, in den Gaſthof zu den „Drei Mohren“ zurück. Seine 
militäriſcke Suite hatte in vier Logen des erſten Ranges Platz ge⸗ 


nommen. 4 N 
Dem deutſchen Kronprinzen zollt Sigl in 


ſeinem ultramontanen „Vaterland“ folgende, allerdings ſtark 
reſervirte Anerkennung: 

„In Nürnberg und Augsburg wurde der Kronprinz ſehr heftig 
bejubilirt und ſozuſagen auf den Händen getragen — zur Nachfeier des 
Wittelsbacher Jubiläums! — Man muß aber jagen: die Hohenzollern 
verſtehen es, ſich populär zu machen, fie werden von Kindheit an dazu 
angehalten, und der Kronprinz perſönlich iſt — das muß man jagen — 
eine überaus ritterliche, noble und impoſante Erſcheinung. Wenn er 
kein Preuße wäre — wir ſelbſt hätten bei ſeinem Anblick wurm werden 
können! Aber es giebt eben Viele, welche da vergeſſen, daß er ein 
Preuße iſt, und darin liegt ehen die Gefahr dieſer kronprinzlichen Rei⸗ 
fen in Baiern, wo das Volk ſelten oder nie einen bairiſchen Prinzen 2c. 
zu ſehen bekommt.“ 8 Ä 3 $ 

Der patriotiſche Zorn des kampfesmuthigen Sigl über die 


jo weiter () iſt recht erbaulich. 

— Wie dem „BV. Tobl.“ ein Privattelegramm aus Kaſſel 
nn 15 der formelle Vergleichsabſchlu ie zwiſchen 
der preußiſchen Regierung un eſſiſchen Agnaten 
bereits e ouch in Berti ke olgen. 

— Die Vorberathungen zu der am 1. Dezember d. J. ftatt- 
findenden Volkszählung ſind, wie die „V. Z.“ hört, faſt 
beendet. Die Vornahme der Zählung in den dem deutſchen 
Fa angeſchloſſenen außerdeutſchen Gebieten wird die nächſt⸗ 
etheiligte Bundesregierung veranlaſſen. Jetzt bedarf es eigent⸗ 
lich nur noch der Anweiſungen, die den Behörden der Einzel⸗ 
ſtaaten von ihren Zentralſtellen zugehen. In Preußen iſt die 
Ueberwachung der inſtruktionsmäßigen Ausführung der Volks⸗ 


mation gebührend hervorzuheben. An Frl. Hammer (Hanna) 
dürfte das Theater jedenfalls eine ſchätzenswerthe Acquiſition gemacht 


haben. Ihr Spiel zeichnete ſich durch Friſche und Natürlichkeit 
— ſoweit das Stück ſolche überhaupt zuläßt — aus. Ebenſo 
füllte Frau Delia (Jüdin) ihre Rolle ganz entſprechend aus. 
In Frl. Räuber (Lieſe) begrüßten wir eine alte Bekannte 
vom Interimstheater, die mit ihren komiſchen Alten, wenn ſie 
Maß zu halten weiß, immer Effekt machen wird. Von den 
Herren nennen wir in erſter Linie Herrn Ellmenreich, der 
ſeinen Lorenz in Deklamation und Haltung trefflich charakteriſirte. 
Herr Weilenbeck machte den Schulmeiſter ſo genießbar als 
möglich, er iſt jedenfalls ein tüchtiger Vertreter des Intriguanten⸗ 
faches. Herr Dr. Litaſchi entwickelte als Ruben die Vor⸗ 
züge ſeines volltönenden Organs und einer durchgebildeten 
Deklamation. Bei Herrn Peppler (Joſeph) überwog das 
äußerlich Theatraliſche allzuſehr; er wird ſich natürlichere, weniger 
balletmäßige Bewegungen und Stellungen anzugewöhnen haben, 
und was er von äußerlicher Mache drangiebt, beſſer durch inner⸗ 
liche Verſenkung in den Geiſt ſeiner Rolle erſetzen. Herr 
Peters (Dorfbader) hatte in feiner komiſch ſein ſollenden 
Rolle — mit dem Witze iſt es in dem Moſenthal'ſchen Stücke 
überaus ſchwach beſtellt — keine Gelegenheit, ſich als Komiker 
zu zeigen. Herrn Retty' s (Abraham) gut abgemeſſenes Spiel 
ſchien uns geſtern durch einen organiſchen Mißſtand (Anſtoßen 
mit der Zunge) etwas beeinträchtigt. 

Das Zuſammenſpiel verdient im Allgemeinen das beſte Lob. 
Frl. Pierer und die Herren Ellmenreich, Weilen⸗ 
beck und Retty wurden vom Publikum wiederholt durch 
Beifall und Hervorruf ausgezeichnet. H. B. 


Die berliner Kunſtausſtellung. 


Wieder haben ſich die bekannten proviſoriſchen Räume am 
Kupfergraben erſchloſſen, und Alt und Jung ſtrömt herbei, um 
die Schätze der Kunſtausſtellung zu betrachten. Daß ſie einen 
reichen und gediegenen Eindruck macht, iſt ihr nicht abzuſprechen; 
daß ſie irgend eine andere Phyſiognomie zeige, als ihre Vor⸗ 
gängerinnen, wird dagegen auch Niemand behaupten können. 
Nur eine erfreuliche Neuerung iſt wahrzunehmen; das Ausland 
hat ſich in größerem Maßſtabe als bisher betheiligt. 
rücht, daß Berlin eine große, wohlhabende Stadt iſt, dringt all⸗ 
mählich auch in die Ateliers fremder Künſtler. Selbſtverſtänd⸗ 


zählungen in die Hände der Regierungen gelegt; ſie werden zu 
dieſem Behufe ſowohl für die Inſtruirung der mit der Leitung 
und Ausführung der Volkszählung zu betrauenden Behörden in 
geeigneter Weiſe Sorge tragen als auch die vorbereitenden Arbei⸗ 
ten der Kreis: und Ortsbehörden bezw. der Zählungskommiſſion 
und die Beſorgung der Zählungsgeſchäfte ſelbſt kontrolliren. Die 
Regierungen werden auch thunlichſt darauf Bedacht nehmen, daß 
Veranſtaltungen, die den Stand der ortsanweſenden Bevölkerung 
vorübergehend weſentlich verändern können, wie öffentliche Feſte 
und Verſammlungen, Jahrmärkte ꝛc., zur Zeit der Zählung nicht 
ſtaltfinden. Den Kreisbehörden (Landräthen, Amtshauptleuten ꝛc.) 
und den dirigirenden Behörden derjenigen Städte, welche die Zäh⸗ 
lung ſelbſtändig ausführen, liegt die unmittelbare Fürſorge für 
die ſachgemäße Inſtruirung der Ortsbehörden bezw. Zählungs⸗ 
kommiſſion und Zähler, ferner für die Vertheilung der zur Aus⸗ 
führung der Volkszählung erforderlichen Druckſachen und für die 
inſtruktionsmäßige Durchführung des Aufnahmegeſchäfts ob. Die 
Ausführung der Volkszählung iſt Sache der Ortsbehörden. Das 
königliche ſtatiſtiſche Büreau wird die an daſſelbe eingeſan den 
Zählungsmaterialien einer Reviſion unterwerfen und die etwa 
erforderlichen Berichtigungen und Ergänzungen veranlaſſen. 

— Dem Bundesrath und auch dem Reichstage wird in 
ſeiner nächſten Seſſion das Geſetz wegen Regelung 
der Penſionen der Hinterbliebenen von 
Reichsbeamten zugehen. Bekanntlich it diefer Entwurf 
dem Bundesrath in feiner vorigen Seſſion zu egangen, derſelbe 
iſt jedoch aus den Ausſchüſſen, denen er zur Vorberathung über⸗ 
wieſen war, an das Plenum nicht mehr zurückgekommen. 
Differenzen finanzieller Natur, die ſich über die Höhe der von 
den Beamten zu entrichtenden Prozente zwiſchen der Finanzver⸗ 
waltung des Reiches und derjenigen Preußens ergaben, konnten 
erſt nach langen Berathungen zum Ausgleich gelangen. Es wird 
allerſeits gehofft, daß die Regelung dieſer dringlichen Angelegen⸗ 
heit, die im Reichstage faſt alljährlich zu Interpellationen und 
Anträgen führte, endlich definitiv erfolgen möge. 

— Der zum 1. Oktober d. J. an Stelle der ſtaatlichen 
techniſchen Baudeputation in's Leben tretenden Akademie 
des Bauweſens, einer dem Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten untergeordneten berathenden Behörde, werden auch Bau⸗ 
projekte, welche von öffentlichen Korporationen auszuführen ſind, 
zur Begutachtung vorgelebt werden können. Wie verlautet, 
wird ſeitens der Miniſterialbehörde noch eine eingehende In⸗ 
ſtruktion über die Aufgaben der Akademie des Bauweſens er⸗ 
laſſen werden. 

— Wie das „B. Tgbl.“ hört, iſt ſeitens des Reichs⸗ 
juſtizamts auf Anordnung des Reichskanzlers ein detaillirtes 
Programm für die von den Landesregierungen vorzunehmenden 


ſtets durch ihre Abweſenheit glänzenden bairiſchen Prinzen und [Erhebungen, betreffend die Wirkung der Gerichts- 


gebührenordnungen, aufgeſtellt, welches in nächſter Zeit 
den Regierungen zugehen ſoll. Die einzelnen Punkte, in welchen 
die Abänderung der Gebührenordnung in Frage kommen ſoll, 


‚find auf Grund der bisherigen Erfahrungen bezeichnet. Obgleich 
bie Segierungen ech vorauefhtiih mac) Wiggle ten keiten, > 


— 


den, dem Reichsjuſtizamt das verlangte Material 15 en zu 
laſſen, wird doch bis jetzt bezweifelt, daß es möglich ſein werde, 
bereits dem nächſten Reichstage eine bezügliche Vorlage zu 
machen. 

— Nach Nr. 27b. der von dem Finanz⸗Miniſter zur Ausführung 
der Hinterlegungsordnung unter dem 29. Juli 1879 erlaſſe⸗ 
nen Beſtimmungen findet die Einziehung der Valuta für gusge⸗ 
looſte oder gekündigte Werthpapiere oder der Umtauſch 
non ſolchen, die Beſchaffung neuer Zins⸗ oder Dividendenſcheine und 


lich ſind die Gäſte noch immer leicht zu zählen; das gilt ſelbſt 
von unſern blutsverwandten Nachbaren, den Oeſterreichern, die 
nicht mehr auf der Ausſtellung vertreten ſind, wie etwa Italie⸗ 
ner und Polen. Der Anfang iſt indeſſen gemacht: vielleicht 
bringen wir es doch noch dahin, daß unſere Ausſtellungen den 
bildenden Künſten alljährlich Gelegenheit bieten, ihre Erfahrun⸗ 
gen gegenſeitig auszutauſchen. Es dürfte ein ſolches Verhältniß 
keineswegs einem verſchwommenen Kosmopolitismus, ſondern ge⸗ 
rade umgekehrt der Erſtarkung des nationalen Geiſtes zu Gute 
kommen. Iſt doch auch das Nationalitätsprinzip gerade in einer 
Zeit zur Anerkennung gelangt, die durch Leichtigkeit des Verkehrs 
ſich von der geſammten Vergangenheit auszeichnet. Wie der 
Einzelne, ſo beſitzt auch jede Nation eine ganz beſtimmte Bega⸗ 
bung. Sieht ſie ſich fremden Leiſtungen gegenüber, ſo wird ſie 
bald genug herausfühlen, wie weit dieſelben ihrem eigenen In⸗ 
genium verwandt ſind, und ſo dieſes und ſich ſelbſt immer mehr 
erfaſſen und begreifen. Stümperhafte Nachahmungen des Frem⸗ 
den aber werden dann am ſchnellſten in ihrer Nichtigkeit er⸗ 
kannt, wenn man die Muſter vor Augen hat und einſieht, daß 
das Unübertreffliche bereits anderswo geleiſtet iſt. 


Daß der Beſucher unter einer ſolchen Fülle von Kunſt⸗ 
werken anfänglich gern nach bekannten Namen ſucht, iſt ver⸗ 
zeihlich, und ſo nimmt es wohl auch der Leſer nicht übel, wenn 
ich zuerſt von unſeren berliner Künſtlern ſpreche. Da iſt zuerſt 
Guſſow zu erwähnen. Daß er die Ausſtellung wieder be⸗ 
ſchickt, wird von unſerer Preſſe als ein gewichtiges Ereigniß 
gefeiert. Guſſow iſt bekanntlich kürzlich aus feiner Stellung an 
der Akademie geſchieden. Bei dem ihm zu Ehren gegebenen Ab⸗ 
ſchiedsfeſte hielt er ſo eine Art Programmrede. Die Kunſt müſſe 
ſich an die Natur halten, in der Natur aber ſei nichts unwichtig. 
Damit ſoll geſagt ſein, der Maler habe ſelbſt den Schmutz unter 
den Nägeln wiederzugeben. Wenn es aber allein auf eine getreue 
Wiedergabe der Natur ankommt, wäre dann nicht eine Wachs⸗ 
figur, in welcher man der größeren Genauigkeit halber auch die 
inneren Organe anatomiſch nachgebildet hätte, das größte Kunſt⸗ 
werk? Die Natur iſt, die Kunſt ſcheint: dieſe triviale 
Wahrheit werden Guſſow und ſeine realiſtiſchen Freunde nicht 


aus der Welt ſchaffen. Aber fie ſcheint mir nicht einmal ſo, 


wie jene fie darſtellen. Bei Guſſow's Bildern habe ich das 


Das Ge⸗ Gefühl, als wenn die Welt eben fertig geworden und die Farben, 


mit der ſie der liebe Gott angeſtrichen, ſtrahlten noch im erſten 
Oelglanze. Uebrigens muß hervorgehoben werden, daß die 
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die Einlöſung fälliger Zins⸗ oder Dividendenſcheine durch die Hinter⸗ 
legungskaſſen nur unter den dort näher bezei usſetzungen 
ſtatt. Dieſe Vorausſetzungen ſind zur Zeit vorhanden bei: 1) 
Staatsſchuldſcheinen, 2) der konſolidirten 48 prozentigen Anleihe, 3) der 
konſolidirten 4prozentigen Anleihe. J) den verſchiedenen nicht konſoli⸗ 
dirten aprozentigen Anleihen vom Jahre 1850, 1852, 1853, 1862 und 
1868 (a.). 5) der Prämienanleihe vom Jahre 1855, 6) den Kurmärki⸗ 
chen Schuldverſchreibungen, 7) den Neumärkiſchen Schuldverſchreibun⸗ 
gen, 8) den Stammaktien der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eisenbahn, 9) 
den Proritätsaktien Ser. I. und II der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn, 10) den Prioritäts⸗Obligationen Ser I., II. und III. der Nie⸗ 
derſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn, 11) den Stammaktien der Münſter⸗ 
ammer Eiſenbahn, 12) den Proritäts⸗Obligationen der Münſter⸗HOHammer 
iſenbahn, 13) den Prioritäts⸗Obligationen der Anleihen von 1844 und 
1862 der Taunus Eiſenbahn, 14) den vormals Schleswigſchen und 
olſteinſchen Domanial⸗Obligationen, 15) den vormals Hannoverſchen 
bligationen Litt. 8. 16) der vormals Kurheſſiſchen Präͤmien⸗Anleihe 
vom Jahre 1845, 17) der vormals Kurheſſiſchen Anleihe vom Jahre 
1863, 18) der vormals Naſſauiſchen Anleihe vom 21. Juli 1837, 19) 
der vormals Naſſauiſchen Prämien⸗Anleihe vom Jahre 1837, 20) der 
vormals Naſſauiſchen Anleihe vom Jahre 1851, 21) der vormals 
Naſſauiſchen Anleihe vom Jahre 1853, 22) der vormals Naſſauiſchen 
Anleihe vom Jahre 1858, 23) der vormals Naſſauiſchen Anleihe vom 
Jahre 1859, 24) der vormals Naſſauiſchen Anleihe vom Jahre 1862, 
9) der vormals Heſſen⸗Homburgiſchen Anleihe vom Jahre 1859, 26) 
den Staatsanlehen der vormals freien Stadt Frankfurt a M. vom 
Jahre 1839, 1844, 1846, 1848, 1857, 1858. Der Juſtizminiſter hat 
dieſes Verzeichniß den Juſtizbehörden, und insbeſondere den Vormund⸗ 
ſchaftsgerichten durch eine allgemeine Verfügung vom 21. p. M. und 
der Finanzminiſter durch einen Cirkulgrerlaß vom 29. v. M. den Re⸗ 
gierungen vc. zur Nachachtung mitgetheilt. 

— Bekanntlich ſteht kein Reichstags⸗ oder Landtagsabgeordneter 
der Provinz Hannover unter der Austrittserklä⸗ 
rung der Herren v. Forckenbeck und Gen. Daraus aber ſchließen 
zu wollen, daß keiner dieſen Austritt billigte und eventuell ſich 
ihm anſchließen würde, wäre nach der „Weſ. Ztg.“ völlig ver⸗ 
kehrt. Das genannte Blatt fügt hinzu: 

„Daß übrigens eine größere Anzahl hannoverſcher Abgeordneten 
die Anſchauungen der Herren Stauffenberg und Rickert vollſtändig 
theilt, deren Austritt billigt und feſt entſchloſſen iſt, Herrn v. Ben⸗ 
nigſen auch nicht einen Schritt weiter auf der Bahn der Nachgiebig⸗ 
keit zu folgen, iſt durch die Reden der Abgeordneten v. Beaulieu und 
Brons, wie anderweite * verſchiedener anderer Abgeordneter 
unzweifelhaft feſtgeſtellt. Das Vorhandenſein ſezeſſionsluſtiger Natio⸗ 
nalliberalen in Hannover kann ſelbſt das Organ des Hrn. v. Bennig⸗ 
ſen nicht mehr in Abrede ſtellen, aber es tröſtet ſich leichthin über den 
bedenklichen Umſtand hinweg, indem es jagt: „Daß bei der Abſtim⸗ 
mung über das kirchenpolitiſche Geſetz ſich 7 Mitglieder von den 23 
hannoverſchen nationalliberalen Abgeordneten gegen daſſelbe ausge⸗ 
ſprochen haben, ändert daran (an der Einheit der Hannoveraner) nichts, 
denn wir find überzeugt und haben Urſache zu dieſer Ueberzeugung, 
daß böchſtens ein Paar daran denken, ſich von Bennigſen loszu⸗ 
ſagen und der neuen Partei anzuſchließen. Ob ſie es ſchließlich thun 
werden. iſt uns jedoch mehr als zweifelhaft.“ h 5 

— Von den ſüddeutſchen Blättern hat ſich das wich⸗ 
tige liberale Organ in München, Neueſte Nachrichten“, 
entſchieden auf die Seite der neuen liberalen Gruppe 


ſtellt. 
5 — Bei Beſprechung der von den Monatsausweiſen unſerer 
Handelsſtatiſtik gelieferten Ein⸗ und Aus fuhrziffern, 
denen nach den letzten Aenderungen unſerer Zollgeſetzgebung das 
öffentliche Intereſſe ſich begreiflicherweiſe in erhöhtem Maße zu⸗ 


wendet, wird nur allzu häufig überſehen, daß die Grundlagen 
or 5 atiſtik mit dem 1. Januar d. J. eine tief⸗ 


einſchneidende Umgeſtaltung erfahren haben, welche die Vergleich⸗ 
barkeit mit früheren Jahren zum allergrößten Theil vollſtändig 
aufgehoben hat. So werden z. B. vielfach die Ein⸗ und Aus: 
fuhrzahlen des laufenden Jahres mit den dem Zeitraum nach 
korreſpondirenden Zahlen des Jahres 1879 verglichen. Nun hat 
aber das neue Geſetz über die Handelsſtatiſtik durch Ausdehnung 
des Deklarationszwanges und Einführung der ſtatiſtiſchen Gebühr 


diesmal ausgeſtellten Bilder des Malers wenigſtens jenes abſicht⸗ 
liche Haſchen nach dem Häßlichen vermeiden, was ihn zuerſt ſo 
auffällig machte. Dafür hat bei drei Porträts, welche die 
Gemahlin Guſſow's und ſeine beiden Töchter darſtellen, aller⸗ 
dings ſchon das Sujet geſorgt, welches ohne Zweifel mit dem liebenden 
Auge des Vaters erfaßt wurde. Aber auch das bäueriſche alte Ehepaar, 
das freundlich in die Kaffeetaſſe lächelt, hateinen überaus gemüthlichen 
Anſtrich. Nur — wo irgend haben Greiſe ſolche kreidigen Haare, 
an die man ſich mit dem Rockärmel zu rühren ſcheut, wo kom⸗ 
men auf ältlichen Geſichtern ſolche rothe Farbenklexe vor?! — 
Trotz alledem iſt mir Guſſow's ſaftige Draſtik noch immer lieber, 
als Spangenberg's papierdünne Abstraktion. Der Erfolg 
des „Zuges des Todes“ hat dieſen Künſtler auf Bahnen gerührt, 
auf denen ihn ſchwerlich das Publikum begreifen wird. Je fiber: 
ſinnlicher ein Gegenſtand iſt, deſto ſinnlicher muß er zur künſtle⸗ 
riſchen Erſcheinung gebracht werden, der Zuſchauer muß mit dem 
Maler gleichſam eine Viſion theilen, und Viſionen find be- 
kanntlich ſo ſinnlich wie möglich. In der Idee iſt Spangenberg 
meist lobenswerth, aber es fehlt der Farbenzauber, der fie wirk⸗ 
ſam verkörperte: ſo auch auf ſeinem neueſten Bilde, welches 
die drei Marien am Grabe des Herrn darſtellt — durch die 
offene Grabesthür, ſieht man die lichtumfloſſene undeutliche Ge⸗ 
ſtalt des Engels, der fie bedeutet, daß der Herr quferftanden ſei. 
Die drei Marien laſſen kalt, und der lichtumfloſſene Engel erin⸗ 
nert an die „Apotheoſen“ eines Feuerwerks oder eines Ausſtat⸗ 
tungsſtückes. — Wenn Guſſow Realiſt ohne Geiſt iſt, ſo muß 
Adolf Menzel als Realiſt mit möglichſt viel Geiſt bezeichnet 
werden. Davon legt feine „Gaſteiner Prozeſſton“ mit ihrer Fülle cha⸗ 
rakteriſtiſcher Geſtalten und Köpfe auf's Neue Zeugniß ab, und fo 
läßt man ſich denn auch die eigenthümliche Vortragsmanier des 
Künſtlers, da fie fo viel Vortreffliches zu Tage fördert, gern ge⸗ 
fallen, wenn man auch nicht leugnen kann, daß dieſes Klexen 
und Tupfen immer mehr zu einer wirklichen Manier wird. — 
Der Vornehmſte unter den berliner Malern iſt unbeſtritten & u- 
ſtav Richter. Er hat ein kleineres Porträt, ein köſtlich ma⸗ 
geres, bräunliches, augenblitzendes italieniſches Mädchen und eine 
groß: Porträtfigur ausgeſtellt, eine jugendliche ſüdländiſche Dame 
(wie es heißt: eine reiche Braſilianerin). Im weißen Gewand, 
aus dem koquett ihre Füßchen hervorragen, ſitzt fie auf der Be⸗ 
luſtrade eines Gartenſchloſſes: im Hintergrund ſchweift der Blick 
über die Baumgruppen des bereits herbſtlich ſich färbenden Parks. 
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faſt die geſammten ſtatiſtiſchen Ermittelungen auf eine andere 
Grundlage geſtellt, das dazu vom Bundesrath beſchloſſene Waaren⸗ 
verzeichniß hat die bisherige Klaſſifikation mannigfach abgeändert 
und der neue Zolltarif hat überdies einen erheblichen Theil des 
Waarenverkehrs, welcher ſich früher im Lande frei bewegte, unter 
Zollkontrolle geſtellt. Hierdurch iſt bewirkt, daß für die ganze 
Ausfuhrſtatiſtik die Vergleichbarkeit mit dem Vorjahre und allen 
früheren Jahren völlig beſeitigt worden iſt, daß ferner die Ein⸗ 
fuhrzahlen dieſes Jahres mit denen früherer Jahre nur noch bei 
denjenigen Waaren verglichen werden können, welche jetzt zolls 
pflichtig ſind und es auch früher waren und bei welchen überdies 
die Klaſſifikation nicht geändert worden iſt. Die Zahl dieſer 
Waaren iſt nicht allzu groß und ſomit auch für die Einfuhr⸗ 
ſtatiſtik ein jo weitgehender Riß gekommen, daß die Möglichkeit 
einer Prüfung der Wirkungen der neuen Zollpolitik an der Hand 
dieſer Statiſtik nur noch in einem ſehr beſchränkten Umfange 
vorhanden iſt. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, ſo geht der 
Zwiſchenhandel Dentſchlands in Getreide, ſeitdem dieſes einem 
Zolle unterworfen iſt, in der Hauptſache durch die Tranſitläger 
und erſcheint alſo weder in der Einfuhr, noch in der Ausfuhr, 
während er früher, ſoweit er überhaupt ermittelt werden konnte, 
bei beiden Verkehrsrichtungen in der Statiſtik figurirte; einigen 
Anhalt zu Vergleichungen mit früheren Jahren kann man noch 
gewinnen, wenn die Statiſtik über den Verkehr in den Tranfit- 
lägern vorliegt, indeſſen geht die Ausfuhr in Anbetracht der 
großen Mangelhaftigkeit der früheren Ausfuhrſtatiſtik auch hier 
leer aus oder iſt nur für einzelne Hafenplätze durch die lokale 
Statiſtik zu ermitteln. Es iſt einleuchtend, daß es bei dieſer 
Sachlage ſehr ſchwierig ſein wird, der mißbräuchlichen Heran⸗ 
ziehung handelsſtatiſtiſcher Vergleichungen in zollpolitiſchen Dis⸗ 
kuſſionen zu ſteuern; wenn die Verwirrung, welche die unrichtige 
Verwendung ſtatiſtiſcher Daten auf handelspolitiſchem Gebiet 
ohnehin bereits angerichtet hat, nicht ins Unabſehbare anwachſen 
ſoll, darf es indeſſen wenigſtens an Warnungen nicht fehlen. 
Wer gewiſſenhaft daran feſthält, daß die Ein- und Ausfuhrzahlen, 
welche er bei Vergleichungen mit dem Verkehr früherer Jahre 
benutzt, nicht nur äußerlich in ihrer Stellung in den Tabellen 
und in der Benennung der Waaren, ſondern auch ihrer inneren 
Bedeutung nach dazu verwendbar ſein müſſen, der wird nur 
noch bei der Einfuhr und nur in dem oben angegebenen be⸗ 
ſchränkten Umfange Vergleichungen vornehmen; im Uebrigen iſt 
nur die Zuſammenſtellung der Einfuhr und der Ausfuhr der 
reformirten Handelsſtatiſtik, alſo zunächſt des laufenden Jahres, 
uläſſig. 

; ig In Münden verftarb am Mittwoch plötzlich in Folge eines 
5 der k. Geh. Rath K. v. Meixner im 77. Lebensjahre. 
Derſelbe war lange Jahre hindurch der Bevollmächtigte Baierns beim 
Zentralbureau des Znllpereins in Berlin geweſen. Nach Baiern zurück⸗ 
erufen, übernahm er als Miniſterielrath im vormaligen k. Handels⸗ 
miniſterium das Zollreferat und wurde ſpäter Vorſtand der k. General⸗ 


Zolladminiſtration. Auch als k. Kommiſſar bei der Hypotheken⸗ und 
Wechſelbank war der Verlebte viele Jahre thätig. 


Oeſterreich. 

Wien, 3. Septbr. ei Aan e bröngt Bar 
wärtig im inneren politiſchen Leben Oeſterreichs Alles in den 
11 9 1011 Weggehen en muß 115 allen hier Nane 
laufenen Berichten das Ballfeſt ausgefallen ſein, das die alte 
Jagiellonen⸗Stadt geſtern zur Feier ihres kaiſerlichen Gaſtes ver⸗ 
anſtaltete. Alles, was der große Adel Polens, der durch ſeine 
berühmteſten Namen vertreten war, an koſtbaren Schmuckſachen 
und hiſtoriſchen Reliquien aus alter Zeit her angeſammelt hat, 
ſcheint aufgeboten worden zu ſein, um das Feſt zu einem glanz⸗ 


Es liegt ein eigener exotiſcher Reiz in dieſen Zügen, an denen 
eine ſchwarze Flechte niederhängt, die ſich bedeutungsvoll 
von dem ſchönen Halſe und dem ſchimmernden 
Gewande abhebt: wer die Feder eines Balzac be⸗ 
ſäße, könnte eine lange Beſchreibung an dies Bild 
knüpfen, in der das ſüdliche Kreuz und die Anakonda ohne 
Ameifel vorkommen werden. Ich will mich indeſſen eines ſolchen 
Verſuches enthalten. Weniger zu Deutungen reizen die Ge⸗ 
ſtalten A. von Werners. Eine Porträtſtudie des Kaiſers 
und eine Handzeichnung, den verſtorbenen C. F. Leſſing dar⸗ 
ſtellend, ſind bereits durch die Vervielfältigung bekannt. Leſſings 
Kopf iſt charakteriſtiſch wiedergegeben, der Kaiſer dagegen gar zu 
mürriſch aufgefaßt. Auf dem großen, für das Saarbrücker Rath⸗ 
haus beſtimmten Wandgemälde, welches im Mittelbilde die Er⸗ 
ſtürmung der Spicherer Höhen zeigt, gefallen die als Seiten⸗ 
figuren angebrachten Bismarck und Moltke ebenſo wenig; beſonders 
das Antlitz Bismarcks läßt jede Spur von Genialität vermiſſen. 
Ohne einen idealen Zug erſcheint mir auch das Porträt des 
Kaiſers von Paul Meyerheim, welches im Beſitze des 
Reichsgerichtes zu Leipzig iſt. Dafür iſt es indeſſen mit ſolcher 
Sorgfalt und Hingebung gemalt, daß wenigſtens die Hutmüthig⸗ 
keit und Liebenswürdigkeit, welche ſo unverkennbar auf dem Ge⸗ 
ſichte unſeres Kaiſers ausgeprägt iſt, zu vollem Rechte kommt, 
während die kaiſerliche Majeſtät allerdings ausſchließlich durch 
den Pomp der Tracht und die ſtattliche Figur repräſentirt wird. 
— Knaus hat ein allerliebſtes kleines Genrebild ausgeſtellt: 
ein Hund hat im Laden eines Schlächterjungen einen Diebſtahl 
verübt, der Schlächterjunge ſtolpert hinter ihm her, in der Laden⸗ 
thür ſteht die Prinzipalin, dick und wohlbeleibt, wie Alle, die 
es mit dieſem kraftduftenden Geſchäfte zu thun haben. Karl 
Becker läßt in ſeiner bekannten, wenig ſich gleichbleibenden 
Manier Othello der Desdemona ſeine Schickſale erzählen. Gen tz 
führt, wie immer, eine charakteriſiſche Szene aus dem Orient 
vor: einen Koranvorleſer, der eine Reihe aufmerkſamer Gläu⸗ 
bigern mit dem Inhalte des heiligen Buches bekannt macht. A. 
von Heyden verfolgt das lobenswerthe Ziel, die deutſche 
Sage ſeiner Kunſt dienſtbar zu machen, wird aber dadurch un⸗ 
verſtändlich, denn wer weiß heutzutage etwas von Wittich 
und wer kennt den Inhalt der „Rabenſchlacht?“ Die Schätze der 
Sage müſſen erſt von der Poeſie wieder gehoben werden, ehe ſie 
für die bildenden Künſte zu gebrauchen ſind; die Künſtler müßten 
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vollen zu geſtalten. Selbſtverſtändlich wurde ein Mazur getanzt. 
Als ſich der Monarch, auf den das herrliche Ballbild einen tie⸗ 
fen Eindruck gemacht zu haben ſcheint, heim begab, war er aber⸗ 
mals Gegenſtand begeiſterter Ovationen, die mit einem Zauber⸗ 
ſchlage endeten, als das Loſungswort ausgegeben word, man 
möge die Nachtruhe des Herrſchers nicht länger ſtören. Leider 
gab es auf dem Feſte einen Unfall, indem der Vizebürgermeiſter 
Profeſſor Szlachtowski ausglitt und einen Armbruch erlitt. Der 
Kaiſer ließ ſich heute nach ſeinem Befinden erkundigen. Dem 
Ballfeſte waren im Laufe des geſtrigen Nachmittags Beſichtigun⸗ 
gen aller Art vorangegangen. Im Atelier Matejko ſtellte der 
berühmte Maler an den Kaiſer die Bitte, er möge ein die Be⸗ 
gegnung des ritterlichen Kaiſers Max mit dem Polenkönige 
Sigismund I. darſtellendes Bild annehmen, und der Monarch 
willfahrte. Das Bild iſt bereits unterwegs nach Wien. In 
einer Töchterſchule äußerte der Kaiſer, als ein Kind ein deut⸗ 
ſches Gedicht rezitirte, ſeine Befriedigung darüber, daß auch 
Deutſch gelehrt werde. Im Kollegium Jagiellonicum trug der 
Kaiſer ſeinen Namen polniſch in das Gedenkbuch ein. Heute 
beſichtigte der Kaiſer in früher Stunde die Feſtungswerke und 
mußte ſich zu einer Eskorte von 40 berittenen Krakuſen beque⸗ 
men, die es ſich nicht nehmen ließen, ihn überall hin zu beglei⸗ 
ten. Für Nachmittag iſt der Beſuch verſchiedener Anſtalten an⸗ 
geſetzt. Der polniſche Adel wird korporativ den Monarchen bis 
zur Grenze der Bukowina begleiten. Nach einer anderen Mel⸗ 
dung wird eine polniſche Deputation, darunter zahlreiche Abge⸗ 
ordnete, den Kaiſer auf der Fahrt nach Ungarn von Stry bis 
an die ungariſche Grenze geleiten, wo eine ungariſche Deputa⸗ 
tion unter Führung des Grafen Aladar Andraſſy ihn empfangen 
wird. — In czechiſchen Kreiſen beginnt man auf die 
Polen eiferſüchtig zu werden. So bemerkt die Prager „Politik“, 
nachdem ſie die verſchiedenen Kombinationen aufgezählt, welche 
die Preſſe zu der Reiſe des Kaiſers macht: 

„Wir können uns nach dem Geſagten mit keiner der erwähnten 
Kombinationen befreunden, welche an die Reiſe des Kaiſer⸗Königs ge⸗ 
knüpft werden, glauben aber gleichwohl, daß die beſonders in der letz⸗ 
ten Zeit ſo vielfach hervorgetretenen Bemühungen des ritterlichen Mon⸗ 
archen, ſich perſönlich über die Verhältniſſe der einzelnen Kronländer 
zu unterrichten, nicht nur heilſam auf eine gedeihliche Entwickelu 


ng der 
inneren Verhältniſſe Oeſterreichs, ſondern auch belebend auf die oe ’ 


und Anhänglichkeit zurückwirken müſſen, mit welcher die Unterthanen 
des Kaiſers Franz Joſeph zu ihrem allverehrten Landesvater empor⸗ 
blicken. Und darin liegt wahrſcheinlich ein größerer Schutz gegen jeden 
auswärtigen Feind, als in der einſeiti gen Begünſtigung 

deſſen nationales Weſen obnedies nirgends 


des Polenthums, } 
eine größere Beachtung feiner Rechte fand, als im Kreiſe der viel- 


ſprachigen öſterreichiſchen Völkerfamilie.“ 


Italien. 


Rom, 31. Auguſt. [Eine Unterredung mit 
dem Prinzen Napoleon.] Einer der Redakteure des 
luriner „Riſorgimento“ hatte eine Unterredung mit dem 
Prinzen Napoleon, aus welcher wir nachſtehende Fragen und 
Antworten reproduziren 

„Glauben Eure 
Frankreich beſtehen kan 
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„Und glauben Eure Hoheit, daß es den Reaktionären gelingen 
könne, die Republik zu ſtürzen!“ 


„Abſolut nein: und es, die fie leben machen. So lange 


ſich deshalb meines Erachtens in ihren Motiven ſo weit be⸗ 
ſchränken, wie die Poeſie ihnen bereits vorgearbeitet hat. Das 
allermodernſte Leben in ſeiner minutiöſen Art ſchildert uns der 
berliner Meiſſonnier, Fritz Werner, der uns in ein 
von Beſuchern erfülltes Gemach der dresdener Gallerie verſetzt. 

Doch ich ſehe, ich finde kein Ende, und ſo will ich mich bei 
den Porträts Biermanns, Gräfs, des Grafen Harrach (er hat 
den Freiherrn von Varnbüler gemalt) u. ſ. w. nicht aufhal⸗ 
ten. Graf Harrach zeigt ſich auch als formvollendeter Land⸗ 
ſchafter. Was im Uebrigen die Berliner Landſchafter anbetrifft, 
ſo nehmen unter ihnen Bennewitz von Loefen und 
Karl Scherres unbeſtritten die erſte Stelle ein. Von 
Bennewitz ſind drei Bilder vorhanden, zwei Abendſtimmungen 
und eine Waldlandſchaft, alle von jener wehmüthigen Simplizität, 
die unſerm norddeutſchen Naturleben eigen iſt. Wald, Wieſe 
und Waſſer, höchſtens ein paar Hütten dazwiſchen, das iſt das 
Ganze; aber wie weiß es Bennewitz darzuſtellen! Von Scherres 
unterſcheidet er ſich vornehmlich dadurch, daß ſeinen Schilderun⸗ 
gen trotz ihres Ernſtes doch im Allgemeinen ein freundlicher 
Charakter beiwohnt. Scherres iſt immer düſter, melancholiſch, 
ſelbſt wenn er einen „Lichtblick an der Havel“ bei Potsdam 
zeichnet, um wie viel mehr natürlich, wenn es gar einen „trüben 
Tag an der Havel bei Berlin“ wiederzugeben gilt! 

An Landſchaften iſt auch in dieſem Jahre kein Mangel. 
Der Leſer hätte von einer genaueren Beſchreibung nicht viel, 
die Beſchreibung eines landſchaftlichen Gemäldes dünkt mich un⸗ 
gefähr daſſelbe zu ſein, wie die proſaiſche Inhaltsangabe eines 
lyriſchen Gedichtes. Sie liefert der Phantaſie in keiner Bezie⸗ 
hung etwas Adäquates. Die bedeutendſten unſerer Landſchafter 
ſind nun freilich überall bekannt. Ein gutes Bild wandert durch 
ganz Deutſchland, und fo hat man überall Gelegenheit, den 
Charakter dieſes oder jenes Meiſters zu ſtudiren. Abweichungen 
aber kommen faſt niemals vor, und wer einmal Andreas und 
Oswald Achenbach, Kalkreuth mit ſeinen Alpenglüh⸗ 


a, fe fi 


feuerwerken, Berninger, den Schilderer des Orients, Düder 


und Gude, die Marinemaler, wer die weimariſchen, immer 
mehr ſich zu der Manier der franzöſiſchen Impreſſioniſten hin⸗ 
neigenden Künſtler — unter ihnen manche berühmte Namen, ſo 
Schillers Enkel und ein Sohn Hoffmanns von Fallersleben — 
geſehen hat, dem genügt die Mittheilung, daß dieſe Meiſter 
auf unſerer Ausſtellung vertreten ſind, um ſich den Gemüths⸗ 


r 


i 


Hoheit, daß die Republik lange in 
n?“ * 


bit la e nich t, fie 
eee 


E 


die Reaktionäre kämpfen werden, werden fie alle übrigen Parteien 
unter dem Banner der Intranſigenten zur Vertheidigung der Republik 
vereinigen, nicht, weil ſie die Republik iſt, ſondern weil ſie die reaktio⸗ 


näre Regierung nicht iſt. Wenn dieſe ſchweigen, kein Lebenszeichen 
mehr von ſich geben werden, dann wird Frankreich jene Form anneh⸗ 
men, die ihm Freiheit und Fortſchritt ſichert. Die Republik 


wird durch die Hand der Intranſi & enten fallen, deſſen kann 
man gewiß ſein. Die Dinge auf die Spitze treibend, werde ſie ihre 
Regierungsform zum Falle bringen. Und eben von wegen dieſer 
Sicherheit der Dinge habe ich meinen Freunden gerathen, die Amneſtie 
zu votiren; ich hätte gewünſcht, daß keinerlei Beſchränkungen geweſen 
wären. Ich weiß und wußte ſehr gut, daß jene 3 zun 
größten Theile ſehr gefährliches Volk find. Aber, und dann? Sie 
werden nicht wohl uns Uebles thun, ſondern der Republik: ſie werden 
ihren Fall beſchleunigen!: “ N | 
„Und die Regierung, wird ſie jenen Herren nicht die Spitze zu 
bieten wiſſen?“ * ; l 
„Die Regierung iſt ſchwach, iſt mat. Grevy — ein Advokat 
dritten Ranges, welchem gegenüber Ihr Mancini ein Adler iſt — hat 
keine Energie, hat keine jener Gaben, die erforderlich find, um der 
Präſident einer Republik zu ſein; Freyeinet it ein Ingenieur, 


— A —— 

konſtitutionellen Monarchie; ſtatt des un verantwortlichen 
Königs haben wir einen un verantwortlichen Präſiden⸗ 
ten. Ein Profekt 0 Senatsreform wurde ſchon ein anderes Mal 
eingereicht; es fiel. Wir werden ein anderes vorbringen. Mit dieſen 
zwei Kardinalreformen und mit den Vorbereitungsarbeiten, an die man 
in allen Provinzen gehen wird, werden wir die Zeit der Präſidenten⸗ 
wahl abwarten.“ . $ a 

„Und wenn bei der Präſidentenwahl mit dem allgemeinen Stimm⸗ 
rechte Gambetta reuſſirte, der ſo ſehr Popularität ſucht und ſie ge⸗ 
funden hat?“ 3 \ E ’ 

„Wer nicht wagt, der gewinnt nicht, mein Herr. Im Uebrigen 


Kommunards zum | würden mit Gambetta die Intranſigenten kommen und die Republik 


käme zum Sterben.“ 7 7 £ 
ch wußte genun und mar geneigt, mich auf den Heimmeg zu 
machen. Ein letzter Wunſch erübrigte mir jedoch: ich wollte den Keine 
zen Viktor ſehen, jenen Viktor, den Ca Se; und Genoſſen zum Er: 
ben des napoleoniſchen Thrones erklärt haben. Der Prinz bot mir die 
e Er nahm die Unterredung wieder bei dem Punkte auf, 
woſelbſt er ſie abgebrochen hatte. 925 
3 jagte hnen, daß das bonapartiſtiſche Gefühl 
viele Gönner hak. nd ich ſagte Ihnen nichts Irriges, ſo daß wir, 


welcher ein guter Miniſter der öffentlichen Arbeiten wäre, der aber als] das allgemeine Stimmrecht für die Präſidentenwahl verlangend, in 


Konſeils⸗Prſident nicht auf ſeinem Platze iſt. Conſtans und die Ande⸗ 
ren ſind keine Männer der Regierung.“ 

„Und Gambetta?“ 2 e 0 

„Gambetta bat Genie und politiſchen Takt. Aber er iſt allein 
und von zu Vielen umgeben, welche ihm hinderlich ſind“ 

„Glauben Eure Hoheit nicht, daß der Kammerpräſident 
darauf aſpirirt, Diktator von Frankreich zu werden? 

„Nein; er hat zu piel Genie, um es zu hoffen. 
eher darauf aſpiriren, Grevy's Nachfolger zu werden, 
zum Präſidenten nicht wiedergewählt werden wird.“ 

„Und wird er reuſſiren?“ 

„Das läßt ſich ſchwer vorausſehen.“ E 

„Halten Eure Hoheit dafür, daß vor dem Jahre 1886, der Zeit, 
in welcher die Präſidentſchaft Grevy's abläuft, das Regime in Frank⸗ 
reich geändert werden könne?” . Er 

„Nein, ich habe gejagt, daß die Republik im Prinzipe angenoms 
men iſt; es beſtätigen dies die jüngften Wahlen.“ 

nd die bonapartiſche Partei, Hoffnungen 
hegt ſie?“ 


„Unterſcheiden wir: Die bonapartiſtiſche Partei, wie man ſie 
jest möchte, it abſcheulich; ſie wäre der Rückſchritt. Das 
onapartiſtiſche Gefühl dagegen hat ſehr viele Ans 
hänger unter den Maſſen und auch unter den Deputirten felber. 
Ich bin von den Bonapartiſten gehaßt. Nur zu! Ich trete nicht 
wohl mit Anſprüchen hervor, ſondern mit Pflichten, die zu erfüllen 
find. An mir iſt es, die Traditionen meiner Vorfahren zu ſchützen, 
hochzuhalten. Ich ſehe mich als den Depofitarius der Prinzipien des 
Kalten Napoleon an, jener Prinzipien, welche Napoleon III. bewogen, 


welche 


talien zu unterſtützen. auf daß es eine Nation werde, aber ich ver 

urtheile jene, die ihn nach Mentana führten. Die Miſſion der 
Napol⸗oniden iſt jene — und ich habe dies bereits andere Male geſagt 
— die Revolution vor den Unternehmungen der Reaktion zu bewah⸗ 
ren, mögen dieſe nun zur Rückkehr zu einer aahteſſen und intoleran⸗ 
ten Staatsreligion führen, oder aber zu einem 
ohne moraliſches Geſetz. . 5 

Hier ſtockte die Unterredung einigermaßen. Der Prinz hatte es 
vielleicht nöthig, Athem zu holen; ich ging inzwiſchen die Raiſonne⸗ 
ments Sr. Hoheit in Gedanken nochmals durch und war darauf be⸗ 
dacht, mir gewiſſe hervorragende Phraſen einzuprägen. Außerdem hatte 
ich mich auf einen andern Angriff vorzubereiten. 

„Und die bonapartiſtiſche Parten“, jo begann ich, den Sturmlauf 
gegen die Breſche erneuernd, „hat alſo keine Hoffnungen?“ 


„Wenn Sie von den Bonapartiſten zu ſprechen gedenken, die mich 


haſſen, dann weiß ich es nicht und will es auch nicht wiſſen; wenn 


Sie von meinen Freunden reden wollen, dann 
Eben von Ihren Freunden, Hoheit, wollte ich reden.“ 


Nun denn, warum ſollte ich es verheimlichen? Wir haben unſe⸗ 


ren Plan gebildet, und in einigen Monaten werden wir ins Feld 
rücken. Wir hängen uns nicht an eine Monarchie des alten Regimes: 
wir acceptiren die Dinge, wie fie ſtehen. Es beſteht hier die Republik; 
nun wohl, ſie möge beſtehen. Aber ſie möge eine wahre Republik ſein 
und nicht Larve von Republik, eine Regierungsform, die nicht Fleiſch 
noch Fiich iſt, die nicht rückwärts noch vorwärts gehen kann. Und in 
der That, die franzöſiſche Republik iſt nur die ſchlechte Kopie einer 


Wahrheit ſehr auf jenes Gefühl rechnen, insbeſondere in der Provinz. 
Wenn der Bauer, der Provinziale auf den Stimmzettel Grevy, oder 
Gambetta, oder Napoleon zu ſchreiben haben wird, dann wird er viel 
leichter Napoleon ſchreiben, weil er für dieſen Namen einen Kultus ge⸗ 
abt hat und hat. Napoleon ſchreibend, wird er natürlich mich mei: 
nen, der ich der legitime Nachfolger bin. Es gab einen gewiſſen 
Augenblick, in welchem man zwiſchen mir und dem Prinzen Viktor, 


Gambetta wird | meinem Sohne, Zwiſt ſäen wollte, aber man brachte dies nicht zuwege; 
der da gewiß der Prinz Viktor iſt mit denſelben Prinzipien wie ich genährt, ich laſſe 


ihn gleich einem einfachen Bür ger im Lyceum erziehen, er tit 
92 lernbegieriger junger Mann und von nicht gewöhnlicher In⸗ 
elligenz. 
Damit hatte ich ihn eben dort, wo ich wollte. Ohne darum 
mich länger bei der Frage der Präſidentenwahl aufzuhalten, ſagte ich: 
„Man hat mir verſichert, wind Viktor ſei groß geworden und er⸗ 
freue ſich eines vollkommenen Wohlſeins.“ 5 
„Es iſt wahr, haben Sie niemals meine beiden Söhne Ven d. 15 
Ich antwortete verneinend. Auf das hin erhob ſich der Prinz vom 
Stuhle und begab ſich in das anſtoßende Zimmer, aus welchem er als⸗ 
bald in Begleitung der beiden jungen Prinzen zurückkehrte. Der Prinz 
Viktor iſt in der That ein hübſcher Süngling: von hoher Statur, geſchmeidi⸗ 
em Körperbau, braunem Kolorit, ſehr lebhaften Augen. Ein ſchwarzer 
Flaum bedeckt ſeine Oberlippe. Der Bruder ähnelt ihm ſehr, aber er 
iſt von kleinerer Statur und ſein Auge ſchien mir nicht von jener 
Lebendigkeit zu ſein, wie dasjenige des Punzen Viktor. Beide trugen 
Anzüge von lichtem Stoffe. Sie verblieben einige Minuten. Prinz 
Viktor wechſelte mit mir einige Worte, der Bruder grüßte blos und 
dann zogen ſie ſich zurück. Die Unterredung zwiſchen mir und dem 
Prinzen Napoleon war zu Ende. 


Großbritannien und Irland. 
London, 3. Septbr. Die zehnte Jahresfeier 


egime ohne Gott und der Schlacht von Sedan und die Anſprache des 


greiſen deutſchen Kaiſers an ſein Heer wurde 
von zweien unſerer Blätter in Leitartikeln beſprochen, von 
beiden in wohlwollender Theilnahme. „Daily Telegraph“ ſchreibt 
im Weſentlichen Folgendes: „Wenn Europa gewünſcht hätte, 
den Jahrestag der Schlacht von Sedan unbemerkt vorübergehen 
zu laſſen, ſo wäre ihm dies in Folge der Anſprache des deut⸗ 
ſchen Kaiſers doch nicht gut möglich geweſen. Es iſt aufrichtig 
zu bedauern, daß durch Gambetta die ſchlummernden Beſorgniſſe 
Deutſchlands wachgerufen wurden und daß die Deutſchen ſeinen 
Aeußerungen übergroße Bedeutung zugemeſſen haben. Wenn aber 
Gambetta für angezeigt erachtet, den ſcheinbaren galliſchen Muth 
anzufachen, dann hält es auch der greiſe deutſche Kaiſer für 
ſeine Pflicht, zu zeigen, daß ſeine Kinder noch immer ſorgſam 
Wacht am Rheine halten und nicht ein Atom ihrer Vaterlands⸗ 
liebe eingebüßt haben. Frankreich wird — wir hoffen es zuver⸗ 
ſichtlich — die deutſche Siegesfeier mit gebührender Ruhe und 


eindruck zu vergegenwärtigen, den die ſo oder ſo geartete kolo⸗ 
riſtiſche Stimmungsqualität in dem wirklichen Beſchauer hervor⸗ 
ruft. Unter den Genremalern ziehen in erſter Linie die beiden 
Düſſeldorfer Jordan und Bokelmann die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich. Jordan hat ein ergreifendes Bild aus dem 
Seeleben gemalt: Draußen im Sturme ringt ein Schifflein mit 
den toſenden Fluthen, am Strande iſt das Weib des in Gefahr 


mit jener Selbſtachtung aufnehmen, die dem Bewußtſein einer 
großen und ſtarken Nation ziemt. Die in Deutſchland ange⸗ 
fachte Begeiſterung andererſeits wird erſprießlich wirken, inſofern 
als ſie die deutſchen Nerven ſtärken wird gegen unnöthige Be⸗ 
ſorgniſſe gegenüber den vielleicht ein wenig allzu offenherzigen 
Gefühlsäußerungen eines hitzigen Franzoſen wie Gambetta.“ — 
Was der „Standard“ über denſelben Gegenſtand ſchreibt, läßt 
ſich in folgenden Sätzen zuſammenfaſſen: „Europa hat kein 
Recht, ſich darüber zu verwundern, daß das deutſche Volk die 
glorreichen Erinnerungen des Septembers 1870 nicht ſo leicht 
verwiſchen läßt. Kaiſer Wilhelm ſpricht in ſeiner Anrede mit 
liebendem Stolze von den Erfolgen ſeiner tapferen Armee und 
baut darauf, in ihr jederzeit den feſten Schutz des Vaterlandes 
zu finden. Trotzdem fällt es auch Niemandem im Schlafe ein, 
die Deutſchen ein ruhmſüchtiges Volk zu nennen. Kriegeriſchen 
Abenteuern nicht minder abgeneigt, als wir Engländer es ſind, 
ſtimmen ſie auch mit uns in ihrem feſten Entſchluſſe überein, 
ſich keiner Wiederholung der einmal erduldeten Schmach auszu⸗ 
ſetzen. Sie lieben den Krieg nicht, allein ſie thun ihr Möglich⸗ 
ſtes, einem Angriff das ſicherſte Fiasko zu bereiten. Wir möch⸗ 
ten an die Unterredung erinnern, die unſer Kriegsberichter⸗ 
ſtatter zehn Tage vor dem Falle von Sedan mit dem Fürſten 
Bismarck geführt hat, wobei Letzterer die Worte gebrauchte: 
„Wir müſſen Frankreich unſchädlich machen. Wir müſſen 
Straßburg und Metz und alles Nöthige erlangen, was uns ſtra⸗ 
tegiſch gegen einen Angriff ſichert. Wir wünſchen jenes Gebiet 
nicht um ſeiner ſelbſt willen, ſondern als ein Glacis zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich.“ Eieſe Ueberzeugung war es, die 
den Frankfurter Frieden diktirte, kein unparteiifcher Richter kann 
deſſen Bedingungen ungerecht nennen. Wollte Deutſchland Frank-, 
reich einen ehrlichen Entwaffnungsvorſchlag machen, ſo würde 
derſelbe keine Ausſicht auf Annahme haben. Im umgekehrten 
Falle würde Deutſchland ſicher auf den Vorſchlag eingehen. Das 
iſt die ſchlichte Wahrheit und kennzeichnet die Lage. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird keiner dem anderen Vorſchläge dieſer Art machen. 
Darum ſetzen beide ihre Rüſtungen fort und feiert Deutſchland 
den großen Tag, welcher den Grundſtein ſeiner nationalen Ein⸗ 
heit legte. Die Zukunft hat wahrſcheinlich große Ueberraſchungen 
für uns vorbehalten. Nach den vorliegenden Beweiſen zu ſchließen 


dürfen aber diejenigen, welche ſeitens des deutſchen Volkes oder 


ſeiner Regierung auf ein Preisgeben jener bewunderungswürdi⸗ 
gen Mannszucht hoffen, welche Deutſchland zu dem gemacht hat, 
ba es iſt, die Rechnung ganz und gar ohne den Wirth gemacht 
aben.“ 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 6. September. Bezüglich der Nachrichten über 
eine angebliche Goldverweigerung ſeitens der deutſchen Reichs⸗ 
bank erfahren wir, daß die Reichsbank zu Berlin Gold in 
keinem Falle verweigerte, weder gegen Banknoten, noch gegen 


Checks, noch ſonſt, und daß hieran auch künftig feſtgehalten werden 


wird. Dagegen iſt richtig, daß bei einigen auswärtigen Zweig⸗ 
anftalten in neueſter Zeit Anträge auf Gewährung größerer 
Summen in Gold an die Hauptbank verwieſen werden mußten, 
weil die Goldbeſtände der betreffenden Anſtalten dazu nicht aus⸗ 
reichten, Gold alſo erſt auf Koſten der Reichsbank dorthin hätte 
geſchafft werden müſſen. (ꝰWiederholt.) 


Um acht Uhr wird der Zugang zum Tanzſaale geſchloſſen und | tocki u. ſ. w. Der Kaiſer trat in die Nähe des Thronſeſſels, welcher 


die Späterkommenden müſſen im Vorſaale warten, bis der Kaiſer ein⸗ 
getreten iſt; die Ordner eilen ab und zu und ſtellen die Damen in 
erſte Reihe, die ſo bis in die Mitte des Saales gegenüber vom Throne 
eine Gaſſe bilden. Zumächit dem Throne ſtellen ſich zu beiden Seiten 
die Spitzen des Adels auf, rechts die Sternkreuzordens⸗ und Palaſt⸗ 
damen, links die Potocki's, Wodzieki's, Sapieha's, Sam 
guszko's. Dort haben ſich auch Biſchof Dunajewski, Gro⸗ 
cholski und Smolka aufgeſtellt. Bald tritt lautloſe Stille ein und 


ſchwebenden Schiffers in die Knie geſunken und fleht die Männer | man hat einige Minuten Zeit, das farbenprächtige Bild zu überblicken. 


um Rettung an: noch iſt ihr Bitten nicht erhört, ſelbſt jener 
kräftige, wettergebräunte Mann, an den ſie ſich zunächſt gewandt 
hat, zuckt mit den Achſeln und weiſt auf die empörten Elemente. 
Bokelmanns Gemälde iſt wiederum äußerſt figurenreich; 
es ſtellt die letzten Augenblicke eines Wahlkampfes dar und ſpielt 
vor dem Wahllokale. Wie aus einem Plakate, deſſen Anfangs⸗ 
wort: „Arbeiter!“ man erkennen kann, hervorgeht, handelt es 


ſich vermuthlich um die Wahl eines ſozialdemokratiſchen Abge⸗ 


f 


ordneten. Deshalb die allgemeine Aufregung, deshalb das Ein⸗ 
treffen noch in letzter Stunde. So fein der Künſtler malt und 
charakteriſirt, ſo drängt ſich doch auch hier wieder die Frage auf, 
ob nicht ſolch ein Sujet durch eine Zeichnung beſſer ver⸗ 
körpert würde, ob auf einer ſolchen die Charakteriſtik nicht noch 
geſteigert und vor allen Dingen noch mehr Humor hineingelegt 
werden könnte. H. H. 


Das Ballfeſt zu Krakau. 


Die buntfarbigen National⸗Koſtüme ſtechen wohlthuend von den ein⸗ 
förmigen ſchwarzen Fracks ab und bilden ein glänzendes Pendant 
den vielen Militär⸗ und Beamten⸗Uniformen und der ſchil⸗ 
ernden Soutane. Daß es auch an Kaftans im Ballſaale nicht 
feblt, kann nicht überſehen werden. Die Toiletten der Das 
men ſind brillant, die vorherrſchende Farbe iſt weiß, meiſt 
weißer Atlas mit Silber oder Blumen broſchirt, doch ſieht man 
auch viele ſchwarzgelbe Toiletten in den verſchiedenſten Stoff⸗ 
nuancen, gelben Atlas mit ſchwarzem Sammt, ſchwarzen Sammt mit 
gelben Blumen. Auch die Bouquets haben durch die Miſchung von 
Stiefmütterchen und gelben Roſen eine patriotiſche Färbung. Die 
Sternkreuzordensdamen tragen das Band um die Schulter und das 
Damenkreuz an der Bruft. Viele Herren tragen Kämmerer: oder Ges 
heimraths⸗Uniform Aufſehen machten vie Potockis, die Delien 
aus Atlas mit überhängenden Bi ee tragen; Fürſt Czarto⸗ 
ry ski erſcheint in einer Delia mit tief herabhängendem Zobelkragen, 
oman Potoecki trägt die berühmten Brillantenknöpfe am Kontusz. 
Biſchof Dunajewski erfreut ſich allgemeiner Aufmerkſamkeit und 
es war ſehr intereſſant zu ſehen, wie ſich die jungen Grafen und Für⸗ 
ſten, die Potockis, die Czartoryskis und Sanguszkos vor dem Kirchen⸗ 
fürſten tief verneigten und feine Hand ehrfurchtspoll an ihre Lippen 
führten. Von allen Seiten glitzern die Brillanten im Glanze der Gas⸗ 


In den 4 Räumen des Tuchhauſes von Krakau fand am | flammen. Man ſieht die funkelnden Steine am Halſe und in den 


Abend des 2. d. das glängenbe Ballfeſt jtatt, welches die Stadt zu 
Ehren ihres hohen Gaſtes, des Kaiſers Franz Joſef veran⸗ 
ſtaltet batte. Wiener Blätter widmen dem Feſte den folgenden tele⸗ 
raphiſchen Bericht: Schon um halb 7 Uhr, noch bei helllichtem Tage, 
begann die Auffahrt und eine Stunde ſpäter waren die von Mateiko's 
Schülern dekorirten Säle 135 ‚Die Räumlichkeiten beſtehen aus dem 
oßen Tanzſaal, deſſen Wände einfach weiß find und in dem in hal⸗ 

r Saalhöhe ringsum die Büſten der polniſchen Könige aufgeſtellt 
ſind. An den Wänden hängen Sviegel, eingerahmt von rothen Dra⸗ 
rien. In der Mitte der Längenſeite iſt aus rothem Damaſt ein 
bronbimmel, überragt von der Krone, errichtet und auf einer Eſtrade 
ſteht der Thronſeſſel. Links und rechts ſind von grünen Gebüſchen 
umgeben die Büften des Kaiſerpagres aufgeſtellt. Vom . ge⸗ 
langt man in eine Reihe großer Säle, in denen die beſten Werke pol⸗ 
niſcher Künſtler aufgeſtellt find, darunter Mateko's, Siemie⸗ 
radzki's ꝛc., auch ein lebensgroßes Bild der Fürſtin Windiſchgrätz 
findet ſich dort. Den Damen werden beim Eintritt Tanzordnungen 
gereicht, kleine Banner mit dem Wappen der Stadt Krakau darſtellend. 


Haaren der Damen, an den Kalpaks und vorn am Halskragen der 
Herren. Die Hitze im Saale wird indeſſen afrikaniſch und alles Fächeln 
hilft nichts. Endlich bemerkt man im Vorſgale große Bewegung und 
ehe man ſich's verſieht, iſt der Kaiſer da. Auf einem Ariſtokratenballe, 
und das Feſt in der Tuchlaube hat einen N Cha⸗ 
rakter, findet kein e keine Anſprache, kein Jubelrufen ſtatt. 
Die Herren verbeugen ſich, die Damen machen die vorſchriftsmäßigen 
Knixe, der Kaiſer lächelt und grüßt huldvoll nach allen Seiten. Er 
trägt die Oberſt⸗Uniform ſeines Ulanen⸗Regiments und führt die Ge⸗ 
mahlin des Erzherzogs Friedrich, Erzherzogin Jſabella, am Arme, 
die ein Roſa⸗Atlaskleid mit Spitzen und im Haar eine Brillantroſe mit 
rothen und ſchwarzen Kugeln ir Dann erſcheint Suede 
Albrecht mit der Gräfin Potocka, der Gemahlin des Statthal⸗ 
ters, die ein weißes, reichgeſticktes Atlaskleid, an der Bruſt auf einem 
ſchiefgelegten Sammetbande eine Brillantbroche trägt. Hierauf folgte 
Erzherzog Friedrich. Bürgermeiſter Zyblikiewicz führt die 
alte Gräfin Potocka, die in ſchwarzer Robe erſcheint. Dann folgen 
die Generaladjutanten Mondel und Beck, der Statthalter Graf Po⸗ 


für ihn gegenüber der Statue des Königs Sobieski angebracht war, 
ohne jedoch auf dem Seſſel Platz 45 nehmen. Den Thronſeſſel um⸗ 
aben die Vertreter des polniſchen Adels, die Fürſten Lubomirski und 
zartoryski, die Grafen Tarnowski, Stednich, Potocki, Sieminski, 
Lewich, ferner Damen der Ariſtokratie und des Bürgerſtandes, darun⸗ 
ter Frau Keczkowska, Gräfin Wodzicka und Gräfin Badeni. Als der 
Kaiſer den Saal betrat, intonirte die Kapelle die Volkshymne. In dem 
gedehnten Tempo, welcher der polnischen Manier zu entiprechen jcheint, 
erklangen die Töne der Hymne durch den Saal. Sofort begann der 
Tanz; zuerſt die Polonaiſe. Dieſen Tanz, welcher ver⸗ 
möge ſeines Charakters dazu beſtimmt iſt, auch den alten 
und älteſten Damen und Herren ein ruhiges, beſcheidenes Tanzver⸗ 
nügen zu gönnen, eröffnete der Bürgermeiſter Zyblikiewiez mit der 
räfin Maria Potocka. Das zweite Paar war Gräfin Wodzicka mit 
dem Profeſſor Mayer, weiter Fürſtin Ida Czartoryska mit dem Fürſten 
Adam Sapieha. An dem Tanze nahmen auch Theil Dr. Smolka, 
Dr. Grocholski, Dr. Chrzanowski, Graf Fredro, Dr. Weigel, Graf 
Potocki, Graf Wladimir Dzieduſzycki. Ruhigen und gemeſſenen 
Schrittes folgen die Paare dem Rhythmus der ſchwärmeriſchen Muſik, 
aus der Promenade entwickeln ſich allmälig Figuren, bei welchen die 
jüngeren Tänzer und Tänzerinnen ihr lebhaftes Temperament ent⸗ 
wickeln können und die tanzenden Greiſe Erinnerungen aus längſt ver⸗ 
gangener Zeit zu beleben vermögen. In ſolchen Erinnerungen ſchwel⸗ 
gen , läßt hie und da einer der greifen Tänzer zu einem raſcheren 
empo ſich verleiten, welchem die jugendlichen Tänzerinnen gerne fol⸗ 
en. Eine Figur, deren Pointe darin beſteht, daß die Damen von den 
Herren begrüßt werden, entwickelt ſich an dem Platze, den der Kaiſer 
inne hat und wird zum Anlaß einer Huldigung für den Kaiſer. Die 
Damen verneigen ſich graziös vor demſelben, welcher ihnen herzlich zu⸗ 
nickt. Drei Mal wird der Rundgang wiederholt und ſo oft die Paare 
an dem Monarchen vorübergehen, neigt der Herr das Haupt und die 
Dame verbeugt F mi tiefem Knix. Als die Polonaiſe vorüber war, 
folgte nach kurzer Pauſe ein echt polniſcher Mazur. Gorajski mit der 
ne Sangusko und Chwalibogowski mit Fräulein Weigel nahmen 
heil. War die Polonaise ein Recht der Alten, jo kommt ſetzt die 
Jugend an die Reibe; fie ſtürmt, raſt, wüthet durch den Saal, die 
Hand fliegt in die Höhe, an den Kopf und im Wirbel dreht ſich wie 
toll das Paar. Inzwiſchen konnte man dem im Vorſaale harrenden 
Publikum nicht länger den Eintritt wehren. Es ſtürmte wie eine 
Rieſenwoge herein, um auch Antheil an der Augenweide zu haben und 
nun entſteht ein furchtbares Drängen im Saale. Alles will vorwärts, 
man wird förmlich geſchoben, und da die Hitze geradezu unerträglich ae 
en 


worden, geben die in vorderſter Reihe Stehenden nach und verla 
den Saal Jetzt geht's im Sturm zu den Buffets, die reich 


und ausgewählt ſind, wie in der Kaiſerburg zu Wien. Es iſt 9 Uhr 
geworden. Der Kaiſer und die Erzherzoge, freundlich und herzlich 
nach allen Seiten dankend, verlaſſen eben den Saal. Das Ballfeſt 


Te fort. Jetzt können die Herrſchaften nach Herzensluſt weiter 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


1 “ 
„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 3. September, Abends 7 Uhr. 

Straßburg. Gegenüber der Tendenznachricht des „Gau⸗ 
lois“, der Statthalter hätte den nach Paris gewieſenen Jeſuiten 
den Aufenthalt in Marienthal geſtattet, ſowie den daran geknüpf⸗ 
ten Inſinuationen, ift die „Elſaß⸗lothring'ſche Zeitung“ ermäch⸗ 
tigt, zu erklären: daß für Elſaß Lothringen das giltige Reichs⸗ 
geſetz vom 10. Juli 1872, betreffend den Jeſuitenorden, ſowie die 
desfallſigen Ausführungs⸗Verordnungen des Bundesraths eintre⸗ 
tenden Falles ſelbſtredend unverkürzt zur Anwendung gelangen 


werden. 
— —ũ— ii iꝗZL[— — 


Locales und Provin zielles. 


Poſen, 6. September. 


„Braut von Meſſina“ (mit gänzlich neuer 
ekorationen, daher mit aufgehobenem Abonnement). 

— Konzert. Wie uns mitgetheilt wird, wird Frau Annette 
Eſſipoff, die gefeierte Pianiſtin und vorzügliche Chopinſpielerin, im 
Laufe des Oktober in Poſen konzertiren. 0 4 

r. In hatte die Redaktion des „Czas“ die zahlreichen 
Journaliſten, welche dort aus Anlaß der Kaiſerreiſe verſammelt waren, 
zu einem Dimer eingeladen, welches am Freitag ſtattfand und an 
welchem im Ganzen 36 Vertreter der Preſſe theilnahmen. Der Ver⸗ 
treter des „Dziennik Poznanski“ brachte bei dieſer Gelegenheit, indem 
er über die Unterdrückung des polniſchen durch das deutſche Element 
klagte, einen Toaſt auf die „Freiheit, Ziviliſation und Gleichberechti⸗ 
gung aus. — Das alte Königs ſchloß auf dem Wawe 
in Rrafau, welches bisher zum Theil als Kaſerne benugt wurde, 
wird dieſer Beſtimmung entzogen und in würdiger Weiſe wieder her⸗ 

eſtellt werden; und zwar wird die Reſtaurirung, wie der „Diiennif 

oznanski mittheilt, aus der Privat⸗Schatulle des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich erfolgen und das Schloß aus dem u Beſitz des Staates 
in den des Landes Galizien — ; die Stadt Krakau dagegen 
wird auf ihre Koften die erforderlichen Kaſernen zur Unterbringung 
desjenigen Militärs, welches bisher in dem Schloſſe ſtand, errichten. 

r. Für den verſtorbenen Herrn Caj. v. Morawski, dieſen 
Hauptführer der polniſchen Ultramontanen in unſerer Provinz, find 
überall im Auslande wo ſich polniſche Ultramontane in einiger An⸗ 
zahl befinden, Seelenmeſſen, verbunden mit Trauer⸗Gottesdienſt, ge⸗ 
leſen worden. Kardinal Ledochowski hielt eine ſolche in Rom, die 
Reſurrektioniſten in Subiaco, der päpſtliche Nuntius Czacki in Paris, 
der Geiſtliche Koſſowski in Franzensbad, dem bekannten „Damenbade”, 
wo ſich ſtets viele hochadlige Polinnen befinden, ab; auch in Karlsbad 
— eine feierliche Andacht ſtatt, an welcher faſt alle dort anweſenden 

mdsleute des Verſtorbenen theilnahmen. 

r. Der Dietrichswalder Wunderſchwindel. Im Thorner Przy⸗ 
aciel” hatte, wie wir in Nr. 607 der „Poſener Zeitung“ e 

n, ei liſcher Geiſtlicher erklärt, die im „Goniec Wielk.“ ent⸗ 

tenen dergeſchichten von Teufel⸗Austreibungen 2c. in Dietrichs⸗ 
walde ſeien An entweder habe Jemand den „Goniec“ zum Beſten 
ehabt, oder wollte ihn verſpotten, da er wiſſe, daß der „Goniec“ ſolch' 
eibergewäſch gern aufnehme. Der „Goniec“ druckt nun einen von 
den Einſendern jener Wundergeſchichten, Herrn Bol. Czechowski und 
deſſen Ehegattin zu Kriewen ihm zugegangenen Brief ab, in welchem 
Beide nochmals erklären, daß Alles, was ſie über die Dietrichswalder 
Wunder mitgetheilt haben, wahr iſt, „mögen auch Millionen Thorner 
„Przpiaciels“ und alle „Poſener Zeitungen, verſchiedene Unwahrheiten 
in dieſer Beziehung verbreiten.“ Wir müßten uns jetzt alſo eigentlich 
bei dieſer Erklärung beruhigen; die Teufel ſind aus den vier Weibern 
in Dietrichswalde wirklich ausgetrieben worden, all ihr Gebrülle beim 
Austreiben hat ihnen nichts geholfen, und der Wunſch des einen 
armen Teufels, in die Säue zu fahren, it nicht m Erfüllung gegangen; 
er mußte vielmehr mit einem Trunkenbold vorlieb nehmen. Herr Cze⸗ 
chowski und deſſen Ehegattin, Frau Katharina Czechowska, bezeugen 
es, und der „Goniec“ ſagt von ſeinem „publiziſtiſchen Standpunkte“ 
Amen dazu, alſo dann muß die Sache wahr ſein! 
r. Der Centralausſchuß für innere Miſſion in der deutſchen 
evangeliſchen Kirche hat ſich mit Hinweis auf die wieder in ſtarkem 
unehmen begriffene Auswanderung an den evangeliſchen Ober⸗ 
2 mit der wiederholten Bitte gewandt, derſelbe möge den 
Anlaß dazu geben, reſp. die Anordnung treffen, daß, 1) wo eine grö⸗ 
ßere Anzahl von Auswanderern aus einer Gemeinde ſcheidet, ſie im 
Gottesdienſt mit kirchlichem Segen entlaſſen werden, 2) daß nach Mög⸗ 
lichkeit Fürſorge dafür getragen würde, daß kein Auswanderer, reſp. 
feine Familie ſcheide, ohne die Bibel und den lutheriſchen, reſp. Heidel⸗ 
berger Katechismus in die neue Heimath mitzunehmen. Der evange⸗ 
liſche Ober⸗Kirchenrath hat demgemäß, mit Hinweis auf einen früheren 
Erlaß vom Jahre 1855, den königlichen Konſiſtorien empfohlen, von 
leichtſinniger Auswanderung abzuratben, den ernſt 
Entſchloſſenen aber mit geiſtlichem Rath und ſeelſorgeriſcher That bei⸗ 
uſtehen, ſie mit den nöthigen Erbauungsmitteln, namentlich mit Bi⸗ 
del, Katechismus und Geſangbuch, auszuſtatten ꝛc. wobei ſich jedoch 
von ſelbſt verſtehe, „daß nichts zur Erbauung der Auswanderer vorzu⸗ 
nehmen ift, was für die Gemeinde der Zurückbleibenden unerbaulich und 
irre leitend wirken könnte, und daß anſpruchsvolle, auf Oſtentation ge⸗ 
bende Wünſche unberückſichtigt bleiben werden“; die öffentliche Verab⸗ 
—— mit dem Segen der Kirche ſei jedenfalls von Perſonen und 
mftänden abhängig zu machen ꝛe. Das königliche Konſiſto⸗ 
tium der Provinz, Poſen hat dieſen Erlaß des epangeliſchen 
Oberkirchenraths den Geiſtlichen zur Kenntnißnahme und Nachachtung 
mitgetheilt und fie aufgefordert, bis zum 1. November d. J. an die 
Superintendenten darüber zu berichten, in welchem Maße die 
Auswanderung in ihren Gemeinden ſich bemerklich 
gemacht habe, und was von ihnen geſchehen ſei, 
um ihre Gemeindeglieder beim Scheiden aus der 
heimathlichen Kirche der evangeliſchen Gemein» 
ſchaft zu erhalten. a 

r. Der Hauptverein der evangelifchen Guſtav Adolf Stiftung 
in der Provinz Poſen hat ſeinen Jahresbericht für 1879/80 veröffenk⸗ 
licht, dem wir Folgendes entnehmen: Während des abgelaufenen 
Verwaltungsjahres, welches die Zeit vom 1. Mai 1879 bis 1. Mai 
1880 umfaßt, find dem Vereine von außerhalb der Provinz im Ganzen 
16,709 M. zugefloſſen, darunter 5650 M. von dem Centralvorſtande 

Leipzig, ferner Gaben von faſt allen Hauptvereinen des preußiſchen 
Peterlaudes ſowie von mehreren außerpreußiſchen Hauptvereinen, 
7 Zweigvereinen und 6 Frauenvereinen. Mit Hilfe dieſer Unterſtützun⸗ 
gen iſt es möglich geworden, wieder an mehreren Orten zu einem 
gewiſſen Abſchluß mit der Arbeit zu kommen; ſo konnte am 27. No⸗ 
vember v. J. das neu erbaute ſtattliche Gotteshaus in Fordon einge⸗ 
weiht werden, und ebenſo wurde am 14. November v. J. der nunmehr 


ganz wohl bewußt war, daß da 
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vollendete Thurm der evangeliſchen Kirche zu Miloslaw mit ſeinen drei 
Glocken geweiht. An mehreren Orten wird entweder rüſtig gebaut 
oder ſteht die Inangriffnahme von Kirchen⸗ oder Pfarrbauten in naher 
Ausſicht, ſo m Wilbelmsort, Welnau, Koſchmin, Nekla⸗Hauland, Ciele⸗ 
Nan Budſin, Laski, Margonin, Groß⸗See, Schroda, wo entweder 

irchen oder Pfarrhäuſer errichtet werden. Leider hat in Schwarzwald 
bei der außerordentlichen Armuth der Gemeinde mit dem Bau des 
Pfarrbauſes noch nicht begonnen werden können, während in Adelnau 
aus der der Gemeinde zugewandten großen Liebesgabe nicht nur ein 
ſchönes geräumiges Pfarrhaus erbaut, ſondern auch die zur Aufnahme 
der dort unentbehrlichen Konfirmanden⸗Anſtalt erforderlichen Räumlich⸗ 
keiten hergeſtellt worden find. — Die aus den Zweigvereinen des Be: 
irks sugegengen Beiträge beliefen ſich pro 1879/80 auf 4052 Mark 
gegen 2795 M. des Vorjahrs und 4050 M. pro 1877/78), und auch 
die Reformations⸗Kollekte hat eine, wenn auch nur geringe Steigerung 
genen das Vorjahr erfahren. — Während die Jahresfeſte des Wee 
Diözefan-Bereins immer mehr Sammelpunkte der Freunde des Werkes 
in der Stadt Poſen werden, finden dieſe Feſte bis jetzt in den anderen 
Vereinen im Allgemeinen nur wenig Nachfolge. Eine rege Thätigkeit 
entfaltet der Lokalverein zu Schneidemühl, ſowie der Diözeſan⸗Verein 
zu Rawitſch und der Frauenverein zu Poſen, welcher in dem abgelau⸗ 
fenen Verwaltungsjahr 1016 M. aufgebracht hat und dem es gelungen 
iſt, auch in der Provinz kleine Kreiſe von Frauen in das Intereſſe zu 
er — Die Einnahme des Hauptvereins betrug 163,810 M. wovon 

36,498 M. an Beſtand, 21,942 M. an Beiträgen, Geſchenken und 
Kollekten, 5370 M. an Zinfen. Die Ausgabe belief ſich auf 17,893 M., 
wovon 1700 M. an den Centravorſtand, 15,501 M. an einzelne Ge⸗ 
meinden, 692 M. an Verwaltungskoſten. Der Beſtand betrug demnach 
145,917 M., wovon 7113 M. dem * Fonds, 138,804 M. 
einzelnen Gemeinden ge ure Für das Jahr 1880/81 ſtehen 7113 M. 
zur Verfügung. Der 1 beſteht e aus dem Kon⸗ 
ſiſtorial⸗Präſidenten v. d. Gröben (Vorſitzender), Generalſuperinten⸗ 
denten D. Geß, Ober⸗Konſiſtorialrath Dr. Göbel, Superintendenten 
Klette, Konſiſtorialrath Reichard, Paſtor Schlecht (Schrift⸗ 
führer), Gymnaſialdirektor Dr. Schwartz, Geh. Regierungsrath 
Suttinger 5 Profeſſor Dr. Tiesler, ; x 

— Gutsverkäufe. Das Vorwerk Pe 5 jetzt Eliſenfelde (im 
Kreiſe Meſeritz), iſt von der Gothaer Bank durch Vermittelung des 
Gütermaklers Louis Machol zu Poſen an den Landwirth Dehnel für 
51,000 M. verkauft worden. — Gr.⸗Jeziory und Kl.⸗Jeziory im Kreiſe 
Schroda ſind für den Preis von 1.350,000 M. vom Fürſten Czarto⸗ 
ryjski gekauft worden. Ze 

r. Das Hochwaſſer, welches wir im Auguſt d. J. hatten, und 
welches nur ſehr allmälig zurückgegangen iſt, fängt again an, 
feine ſehr unangenehmen und jedenfalls auch ſchädlichen Nachwirkungen 
zu üben. In allen denjenigen Feſtungs⸗ und . deren 
Sohle etwa nur 4—5 Fuß über dem Nullpunkte des Warthepegels 
liegt, ſerner in der „faulen“ Warthe, und in einem großen Theile des 
damals überſchwemmten Terrains in der Nähe unſerer Stadt beginnt 
1 das . Waſſer zu ſtagniren, und unter dem 

Linfluß der ungewöhnlich hohen Temperatur einen höchſt wider⸗ 
lichen Geruch zu verbreiten. Viel dazu mag der Umſtand mit 
beitragen, daß das diesjährige Auguſt⸗Hochwaſſer der Warthe außeror⸗ 
dentlich reich an organiſchen, beſonders Humus⸗Beſtandtheilen war, wie 
dies an der auffallend dunkelbraunen Farbe des Waſſers zu erkennen 
war. Geradezu peſtilenzialiſch iſt der Geſtank, der aus den Vorfluth⸗ 
e der Dom⸗Befeſtigung emporſteigt, und es drängt ſich unwill⸗ 
ürlich der Gedanke auf, ob denn nicht irgend etwas geſchehen könne, 
um die ſich dort entwickelnden Miasmen, die für die Geſundheit der 
8 jenes Stadttheils außerordentliche Gefahren in ſich bergen, 
zu beſeitigen. a 1 . 

r. Ein ſeltſamer n Ein Füſilier der biefigen Gar⸗ 
niſon hatte Sonnabend Abend in Folge eines freudigen Ereigniſſes 
ſich dermaßen „angeſäuſelt“, daß er von einem Unteroffizier ſchließlich 
nach der Hauptwache gebracht wurde, um dort ſeinen Rauſch auszu⸗ 
ſchlafen. Da aber dem Füſilier trotz ſeiner ſehr „erhöhten Stimmung“ 

} s Erwachen auf der Hauptwache ein 
ehr unangenehmes ſein werde, ſo lief er dem Unteroffizier davon 
und eilte durch die Breite⸗ und Schuhmacherſtraße nach der Kl. Gerber⸗ 

aße zu, wo er ſeinen Verfolgern mit einem Male verſchwand. Nach 
angem Suchen fanden dieſelben, daß er in die Bogdanka geſprungen 
war und ſich unter der Brücke am Ende der Schuhmacherſtraße ver⸗ 
borgen hatte. Es half ihm aber Alles nichts, er wurde von dort, 
wenn auch mit vieler 


5 ö [Chaufjee Feuer⸗ 
ſpritze. Lehrerſtelle. Viehkrankheit.] Es iſt vielfach 


be⸗ 


iſt vom 1. d. ab die Verwaltung der 11. Lehrerſtelle an der 
Simultanſchule zu Grätz von der kgl. Regierung zu Poſen übertragen 
worden. — Die Lungenſeuche unter dem Nindvieh des Dominiums 
Wonſowo iſt erloſchen und die angeordnete Sperre aufgehoben worden. 

L. Oberfitzko, 5. September. [Erſchoſſen.] Vergangenen 
Freitag hat ſich in dem eine Meile von hier entfernten Dorfe Smolnica 
folgender bedauernswerthe Fall ereignet. In der dortigen Mühle 
waren zur Ausbeſſerung derſelben der Mühlenbaumeiſter Carl Lowien 
aus Brandenburg a. H. mit ſeinem Geſellen beſchäftigt. Schon 
mehrere Tage vorher wax zwiſchen dem Meiſter und dem dortigen 
Mühlenverwalter Uneinigkeit eingetreten und es kam ſehr oft zum 
Wortwechſel. Am Morgen des gedachten Tages, als der Verwalter 
in die Mühle trat, kam es zu Thätlichkeiten 3 dem Geſellen und 
dem Verwalter, ſo daß letzterer Hausrecht gebrauchte und den erſteren 
aus der Mühle wies. Als derſelbe ſich widerſetzte, holte der Verwalter 
einen Revolver und drohte mit Schießen, wenn ſeinem Befehle nicht 
Folge geleiſtet würde. Beide ſollen nun ins Handgemenge ge⸗ 
rathen, die Waffe losgegangen und die Kugel in die Bruſt des 
Geſellen eingedrungen ſein, welcher kurze Zeit darauf ſeinen Geiſt auf⸗ 
gab. Der biejige Gendarm Heidrich, welcher ungefähr zehn Minuten 
nach der That ea 5 kam, verhaftete den Verwalter und führte ihn 
gefeſſelt nach Wronke. 5 

O Birke, 4. September. [Jeuer ] Geſtern Abend in der 10. 
Stunde wurde unſer Städtchen durch Rufen und Läuten alarmirt. 
Einige hundert Meter von der Stadt, auf dem Wege nach Gora, 
brannte der Kalkoſen, dem Kaufmann Simonſohn von bier gehörig, 
vollſtändig nieder. Das Feuer iſt durch Fahrläſſigkeit der Arbeiter 
entſtanden, die vor der Feuerung des Ofens haben Holz liegen laſſen, 
welches ſich erg Ein Glück, daß eine vollftändige Winditille 
herrſchte, ſonſt hätte der Schaden weit größer werden können. 

J Kaliſch, 3. September. [Schaden durch Unwetter. 
Der Schaden, den das Unwetter im vorigen Monat im dieſigen 
Park angerichtet, iſt inſofern ſehr empfindlich, als unter den zahlreich 
entwurzelten Bäumen viele ſind, die als wahre Rieſen angeſtaunt und 
bewundert wurden, die mehrere Menſchenalter überdauert und die 
eigentliche Zierde unſeres ſchönen Parks gebildet haben. Daß ſie in 
ihrem Niederſtürzen einen großen Theil ihrer auch ſchon ziemlich heran⸗ 

ewachſenen jüngeren Genoſſen mit fortgeriſſen oder wenigſtens be⸗ 
ſchädigl, bedarf wohl erſt keiner weiteren Anführung, wenn man 


bedenkt, wie der Nachwuchs um die ſtarken Bäume ſchattige Lauben 
bildete und die Beſtände ſehr dicht waren. Die Beſchädigungen an 
Feldfrüchten ſind nach den nunmehr eingezogenen amtlichen Berichten 
rößer, als man geglaubt, und die Regierung wird, wenn ſich noch 
wahrheitet, was man hofft, nämlich einen Steuererlaß für einen 
Theil des Jahres für unverſicherte Beſchädigte, ziemlich viel in Berück⸗ 
ſichtigung zu nehmen haben. 

4 Birnbaum, 4. September. 
Krieger⸗Denkmal.] Am Donnerſta | 
ſich ein großer Zug vom Marktplatze zum Ausmarſch nach Lindenſtadt 
zur Grundſteinlegung zum Krieger⸗Denkmal. Es folgten hinter ein⸗ 
ander: die ſämmtliche Schuljugend aus Birnbaum und Großdorf, die 
Schützengilde, der Geſangverein, das Feſtkomité und die geladenen 
Gäſte, der Magiſtrat und die Stadtverordneten, ſämmtliche Schulzen 
aus dem Polizeidiſtrikt Birnbaum und zuletzt der Landwehrverein. 
Nach Ankunft und Aufſtellung auf dem Feſtplatze hielt nach der Jymne 
von Beethoven „Jauchzet ꝛc.“ der Vorſitzende des Komite’s, Amts⸗ 
richter Waldmann, die allgemein mit großem Beifall aufgenommene 

eſtrede. Darauf folgten 2 Strophen des Kaiſerliedes, von der ganzen 

erſammlung und mit Muſikbegleitung geſungen. Nun folgte die 
Namhaftmachung der Behörden und Vereine, welche auf Erſuchen ſta⸗ 
tiſtiſche Ueberſicht über den reſp. Geſchäftsumfang und Betrieb zur 
Verſenkung in den Grundſtein geliefert haben. Die Urkunden wurden 
in einen in Buchform gearbeiteten blechernen Kaſten unter den üblichen 
5 eingelegt. Zimmermeiſter Wendler, welcher den Bau im 
Frunde unentgeltlich ausgeführt, übergab mit gedrungenen Worten die 
Kelle und den Hammer dem Vorſitzenden, und dieſer verrichtete die 
erſten Handgriffe zur Einmauerung des Grundſteins, woran ſich die 
drei Hammerſchläge unter Hinzufügung eines Gedenkſpruches zunächſt 
ſeitens des Vorſitzenden ſelbſt und demnächſt von Seiten der geladenen 
Gäſte anſchloſſen. Den Schluß bildete der gemeinſchaftliche Geſang: 
die Wacht am Rhein, und dieſem folgte der Rückmarſch nach dem 
Marktplatze, während die Schützengilde ſich nach dem Schützenhauſe 
begab, wo ein Feſtſchießen veranftaltet wurde. Auf dem Marktplatze 
wurde ſeitens des Kommandeurs des Landwehrvereins ein „Hurrah!“ 
auf den Kaiſer ausgebracht. Im Intereſſe der auswärtigen Gäſte folgte 
darauf ein gemeinſchaftliches Mahl in dem Saale des Zadow'ſchen 


Hotels. 

g. Jutroſchin, 3. September. [Berichtigung.] In dem 
Referat in Nr. 611 haben ſich einige die Wirklichkeit entſtellende Druck⸗ 
fehler eingeſchlichen. Die Zahl der Händler Litt. B. beträgt 77, auch 
iſt hier ein katholiſches Schulhaus vorhanden, und der erwähnte 
Privat⸗Kurſus zählt nicht 46, ſondern 14 Schüler. 

S Schrimm, 3. September. [Mädchenſchule. Feuer.] 
Die hieſige höhere Mädchenſchule, welche ſeit Oſtern 1878 unter Leitung 
des Profeſſors Schäfers ſteht, wird jetzt von 89 Schülerinnen beſucht. 
Den Unterricht ertheilen drei gerrüfte Lehrerinnen und eine Lehrerin 
für Handarbeit. Außer dem Dirigenten unterrichtet noch ein Gym⸗ 
naſiallebrer in Phyſik und außerdem ſind zwei techniſche Lehrer ange⸗ 
geſtellt. Am 1. September machten die Schülerinnen in Begleitung 
ihrer Lehrer und Lehrerinnen einen Spaziergang nach Pfarske, der von 
dem ſchönſten Wetter begünſtigt war. Seit 3 Wochen haben wir 
überhaupt prächtige Witterung, und es iſt ſchon vielfach der Wunſch 
ausgeſprochen worden, daß auch hier die Ferien in den — verlegt 
werden möchten — Eine frühere Lehrerin, die das Unglück gehabt, 
durch ein Kopfleiden ihr Gehör faſt ganz zu verlieren, hat in dieſen 
Tagen einen Kurſus für Holzmalerei und einen Kurſus für Zuſchneiden 
eröffnet; leider iſt die Betheiligung der jungen Damen keine ſo be⸗ 
deutende, wie es im beiderſeitigen Intereſſe zu wünſchen wäre. — 
Due rer wurde Schrimm durch Feuerlärm alarmirt; im 
Pan ee Rome brannte Spiritus, doch wurde das Feuer 

ald gelöſcht. 

A Schneidemühl, 3. September. [Diebſtahl in der 
Herber 7 e.] Dem Klemptnergeſellen Zandereit aus Bromberg wurde 
vor ca. 14 Tagen ein . Winterüberzieher in der dortigen 

ge von dem Müllergeſellen e aus Potsdam geitoblen. 
ehr 1 reichen und ſchwierigen Recherchen der Polizeibeamten 
ahl un ke, welche dieſelben in Folge telegraphiſcher Benach⸗ 


[Grundſteinlegung zum 
Mittag 312 Uhr begab 


ng ua — eng . 7 es heute Bag: bier, 575 

er Bromberger Vorſtadt, den qu. Ueberzieher erm 5 i 

derſelbe ſchon dreimal ge⸗ und wieder auft Bl e 
Landwirthſchaftliches. 


r. Beier, 4. September. Das „Landwirthſchaftliche Central⸗ 
Blatt für die Provinz Poſen“ enthält in ſeiner neueſten Nummer einen 
„Jahresbericht über die Geſtaltung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe in der Provinz Poſen 
während des Jahres 1879“, Ueber die allgemeinen 
Zuſtände entnehmen wir dieſem Bericht Folgendes: Während wir 
ſeit einer Reihe von Jahren in unſeren Berichten die allgemeine Lage 
unſerer Landwirthſchaft als eine unbefriedigende, die Stimmung unter 
den Landwirthen als eine gedrückte ſchildern mußten, können wir zu 
unſerer Freude in unſerem diesjährigen Berichte eine Beſſerung der 
Situation des landwirthſchaftlichen Gewerbes konſtatiren, die zwar noch 
keine allgemeine und durchgreifende iſt, viel weniger noch vermocht hat, 
die Schäden der vorausgegangenen ſchlimmen An wieder auszu⸗ 

leichen, immerhin aber doch die ſorgenvolle Stimmung unter den 

andwirthen wieder in eine hoffnungsvolle umgewandelt hat. Ver⸗ 
ſchiedenartige Momente, unter denen wir nur die im Großen und 
Ganzen günſtigen Ernten der letzten Jahre, die geſteigerte Ausfuhr von 
landwirthſchaftlichen Produkten, beſonders Kartoffeln, und die dadurch 
bewirkte beſſere Verwerthung derſelben bei gleichzeitigem Preisrückgang 
mancher wirthſchaftlicher Bedürfniſſe, wie der Maſchinen, Geräthe, 
Steinkohlen ꝛc. und die größere Flüſſigkeit des Geldmarkts hervorheben 
wollen, haben e um dieſe Beſſerung herbeizuführen 
Obwohl der Gang der? 5 
Erſcheinungen 5 und mannigfach in erſchwerender oder beeinträchti⸗ 


Verwerthung ihrer Erzeugniſſe im Ganzen einen befriedigenden on if. 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


ee ee in Rufland, Die Fuſion zweier ruſſi⸗ 
ſcher Eiſenbahnen iſt von Neuem ein fait accompli. Petersburger 
Blätter bringen die Nachricht, daß in dieſen Tagen das Gutachten 
des ruſſiſchen Miniſterkomites in Betreff der Fuſion der Donezkohlen⸗ 
bahn und der Konſtantinowſchen Bahn und der Konzeſſion an die 
Donezkoh'enbahn zur Ausführung des Weiterbaues der Mariupolſchen 
Bahn beſtätigt worden 5 Die letztgenannte Konzeſſion iſt ſehr wich⸗ 
tig, nicht nur für die lokalen Verkehrsbedürfniſſe Südrußlands, ſondern 
auch für die im Reichsintereſſe jo wichtige Verbindung des Doneneiſen⸗ 
bahngebiets mit dem Aſowſchen Meere. Die Mariupolſche Eiſenbahn 


und Krebsfang 
ich mich an, Stelle 
ner Beobachtungen mit, eine 


iſt zur Zeit des Krieges für ſtrategiſche Zwecke begonnen worden: ſie 
dient, wie der Golos“ bemerkt, zu dem einzigen von anderen Babnen 
unabhängigen Transportwege für die Steinkohle des Donezeiſenbahn⸗ 

iets nach dem Aſowſchen Meere. Die Done bahn von zwei Eiſen⸗ 
ahnen, der Koslow⸗Woroneſch⸗Roſtowſchen und der Kursk⸗Charkow⸗ 
Aſowſchen, a Bebe befand ſich in vollſtändiger Abhängigkeit von 
dieſen beiden Bahnen. Dieſe Abhängigkeit würde auch in Zukunft 
fortbeſtanden haben, ſelbſt nach Ausführung des zweiten Geleiſes auf 
dieſen Bahnen, wenn nicht die Donezbahn einen Ausgangspunkt zum 
Aſowſchen Meere bekommen und dadurch ſelbſtändig würde. Unabhän⸗ 
gig von dem Bau der Mariupolſchen Bahn iſt nunmehr auch der Bau 
eines Hafens in Mariupol bevorſtehend. Die Nähe Mariupols zu den 
Kohlenlagern, die zentrale 1 10 als Hafen, ſowie die Nähe zu dem 
ee Rayon des ſüdöſtlichen Rußlands ſpricht zu Gunſten eines 
olchen Hafens, und in der That bildet auch der Bau eines Hafens ein 
ſo wichtiges Erforderniß für die Mariupolſche Bahn, daß ohne den 
Hafen der Geldaufwand für dieſe Bahn wenig produktiv ſein würde. 

* Wien, 4. Septemb. Nachmittags. Ausweis der öſterr.⸗ungar. Bank 


vom 31. Auguſt.“). 
Notenumlau 5 318,290,440 Zun. 11,442,080 Fl. 
Metallſchaa z 165,553,740 Jun. 1,471,860 , 
n Metall zahlb. Wechſel . . 20,470,710 Zun. 104.883 „ 
taatsnoten, die der Bank gehören 1,814,982 Abn. 19,746 „ 
OL. eee enen, 
b 20,151,100 Jun. 1.736,700 „ 
Eingel. und börſenmäßig angekaufte i 
P 5,597,576 Zun. 12,484 
) Ab- und Zunabme gegen den Stand vom 23. Auguit, 


Bermifdtes. 

Mainz, 2. Septbr. Ein ſchreckliches Unglück hat ſich 
heute früh auf dem Rheine zugetragen. Das Schiff „Pfals Nr. 2“, 
welches den Dienſt Köln: Mainz: Mannheim verſieht und der Firma 
155 Rüſtelsbubers Nachfolger in Köln gehört, gerieth auf der Bergfahrt 

ei Rheindürkheim in Brand. Es hatte eine große Ladung Benzin 
und Petroleum an Bord. Wahrſcheinlich iſt das Feuer durch 1 
entſtanden; weder der Kapitän, noch die beiden Heizer konnten ſich ret⸗ 
ten, fie kamen in den Flammen um. Ein anderer Bedienſte er des 
Schiffes ſoll durch Leute eines gerade vorüberfahrenden Remorqueurs 
gerettet worden ſein. 

„Nachdem die Arbeiten bei den Ausgrabungen auf dem 
Schloßplatz am Sedantage geruht hatten, ſind im Laufe des 
Sonnabends wieder drei ſchwere goldene Ringe gefunden worden. Der 
eine davon iſt glatt; die beiden anderen ſind ſedenfalls zuſammenge⸗ 
hörige Trauringe geweſen; fie find an einer Seite zuſammengeſchliffen, 
augenſcheinlich zu dem Zweck, nach dem Tode des einen Gatten von 
dem Ueberlebenden zuſammen getragen zu werden. Auf den Ringen, von 
denen einer die Jahreszahl 1612 trägt, befinden ſich Buchſtabenzeichen, 
welche noch nicht entziffert werden konnten. Sonſt ſind die Funda⸗ 
mente der Pfeiler des Schiffes N ſo daß nunmehr genaue Meſ⸗ 
ſungen angeſtellt werden können. Als beſonders intereſſant iſt noch zu 
erwähnen eine größere, beſſer ausgeſtattete Gruſt in der Nähe des 
Chores mit Verſchluß⸗Vorrichtungen, zu der ſechs Stufen binabführen. 
Die Ausgrabungen werden am Mittwoch ihren vorläufigen Abſchluß 
finden. Schon jetzt wird mit allen Kräften an der Zuſchüttung gear⸗ 
beitet, da während der Manöyertage der Schloßplatz wieder dem Ver⸗ 
kehr übergeben werden ſoll. Nach Beendigung der Manöver gedenkt 
man die weiteren Ausgrabungen noch vorzunehmen. 

* Herr Oskar Micha, der beſannte große Krebszüchter, 
ſchreibt in der „Deutſchen Fiſcherei⸗Ztg.“ über die Krebs ſeuche: 
Vor einigen Tagen benachrichtigte mich ein Fiſcher aus der Umgegend 
Berlins. daß in einem Fließ, welches er ſeit 30 Jahren zum Fiſch⸗ 
gepachtet, die Krebſe maſſenhaft abſterben. Nachdem 
Ort und Stelle begeben, theile ich her das Ne’ultat mei⸗ 
wiſſenſchaftliche Unterſuchung den Ge⸗ 
lehrten überlaſſend. Ich fand ouf dem Grunde des Fließes, nament⸗ 
lich an den ſcharfen Ecken, wo das Waſſer ſich ſtößt, viele Schalen 
und Füße von Krebſen aufgetrieben. Es gelang uns, gegen 20 Stück 
noch lebende Krebſe zu fangen, welche jedoch ſchon die Symptome des 
baldigen Todes an ſich trugen. An dieſen lebenden Krebſen hafteten 

e gegen 60—100 Würmer, weſche, den Körper bedeckend, hauptſächlich 
ie Kagenböblen ausfüllten. Nachdem ich die Scha e des Oberkörpers 
entfernt, fand ich dieſelben Würmer in den Kiemen, wohin fie unten 
zwiſchen den Beinen und der Wand der Schale Eingang gefunden 
hatten. Auch in der ſchleimartigen neuen Haut, welche ſich unter der 
Schale entwickelt, hatten ſich dieſe Thiere feſtgeſetzt. Dieſe Schmarotzer, 
welche den Krebſen ſowohl das Athmen erſchweren, als auch ihnen 
das Blut ausſaugen, find unzweifelhaft Urſache des Abſterbens der⸗ 
ſelben. Herr Dr. Hilgendorf hat den Namen dieſer madenähnlichen 
Thiere feſtgeſtellt, es find branchiobdella parasita. Ich habe nun ge⸗ 
funden, daß dieſe Paraſiten die Krebſe ſofort verlaſſen, nachdem der 
Tod der Krebſe eingetreten und erklärt es ſich dadurch, daß die Urſache 
der Krebsſeuche bisher nicht aufgefunden wurde. Kranke Krebſe, welche 
ich beobachtete, griffen ſich in krampfartigem Zuſtande mit den Schee⸗ 
ren an und ließen ſich nicht wieder los — daher das Auffinden der 
einzelnen Gliedmaßen — auch kann man wohl annehmen, daß die Ge⸗ 
lenke am meiſten durch die daran haftenden Würmer leiden. In dem 
Waſſer ſelbſt fand ſich — mit bloßem Auge deutlich erkennbar — ein 
weißer Pil; (Hygrocrocis), welcher das Waſſer wolkenartig durchzieht. 
Ich bin der Meinung, daß aus dieſem Pilz, welcher ſich auf den Kreb⸗ 
ſen ablagert, die obengenannten Würmer entſtehen; die Fische. welche 
dieſem Pilz durch ihre ſchnelle Bewegung keinen Ruhepunkt bieten, 
blieben vollſtändig geſund. Das Abſterben der Krebſe wurde bisher 
nur im fließenden Waſſer und in kleinen Teichen bemerkt, und in ſol⸗ 
chen Fällen ſtets einige Zeit nach großen wolkenbruchartigen Regen⸗ 
üſſen. Ich vermuthe, daß das von den Wieſen abſtürzende, die Bäche 
ſichtlich verunreinigende Regenwaſſer die Subſtanzen mitbrachte, welche 
der Pilzbildung Vorſchub leiſten. — Einen ähnlichen Vorfall in kleine⸗ 
rem Maß nabe hatten wir bereits vor 6 Jahren in der Spree, in der 
Gegend von Beeskow, Fürſtenwalde; derſelbe hat ſich jedoch dort nicht 
wiederholt, und der Fang von Krebſen war in dieſem Jahre ſogar 
recht gut. Wie oben bemerkt. hat ſich in größeren Seen noch keine 


Spur dieſes Abſterbens der Krebſe gezeigt, und wenn meine Vermu⸗ 


thungen einigermaßen zutreffen, ſo wird dieſes nicht zu befürchten ſein. 
Andernfalls wäre der Schaden enorm. Von ſämmtlichen Krebſen, 
welche in deutſchen Gewäſſern gefangen werden, kommen neun Zehntel 


aus Seen und nur ein Zehntel aus Füſſen. Aus Oſt⸗ und Weſtpreu⸗ 


ßen und aus Pommern, den Hauptbezugsquellen, ſind bisher keine 
Nachrichten über maſſenhafte Eingänge von Krebſen eingetroffen. 


BVrieffaſten. 


Wir haben uns am 6. d. M. durch mehrmalige An: 


N. Poſen. 1 . 
ſchauung davon überzeugt, daß, wenn die Wagen der? 
vom Alten Markte und vom Kanonenplatze Ecke der Gr. Gerber⸗ und 
Breitenſtraße, ſich kreuzend, eintrafen, dort ſtets ſchon der Wagen, wel⸗ 
cher nach dem Dome fährt, bereit ſtand; die Fahrgäſte, welche in der 
Richtung nach dem Dome, oder, von dort angekommen, über Alten 


Markt oder Kanonenplatz nach dem Bahnhoſe fahren wollten, ſtiegen 
dann um, und alle diei Wagen ſetzten hierauf ſofort ihren vorgeſchrie⸗ | 


benen Weg nach verſchiedenen Richtungen fort. Es jcheinen alſo die 
etwaigen Unpünktlichkeiten im Eintreffen der Wagen, die vielleicht im 
Anfange vorgekommen ſind, jetzt ſchon beſeitigt zu fein, jo daß der 
Apparat gegenwärtig pünktlich und präzis funktionirt. 
| 
J 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der jolgenp:n Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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er 
Sprechſaal. 


(Eingeſandt.) 

In einer Abendnummer Ihres geſchätzten Blattes brachten Sie 
einen der K.⸗Ztg. entnommenen Artikel, wonach Seine Maſeſtät unſer 
allergnädigſter Kaiſer bei Beſichtigung des 1. Garde⸗Regiments bei 
dem Allerhöchſt Selbſt abgegebenen Kommando Präſentiren das Aver⸗ 
tiſſement: „Gebt Achtung!“ zum Erſtenmale angezogen haben ſoll. 

Aeltere Kameraden des Pommerſchen Füſ.⸗Rgts. No. 34, die in 
den Jahren 1859 bis 1863 in dieſem Regiment gedient haben, werden 
ſich gewiß erinnern, daß der Rgts.⸗Kommandeur, Herr Oberſt von 
Brieſen, wenn er beim Rgts.⸗Exerziren das Kommando des Regiments 
übernahm, ſtets nach dem „Alles hört auf mein Kommando“ das 
Avertiſſement „Gebt Achtung!“ anzog. 5 5 

Da nun vor ca. 20 Jahren ti.fer hohe Offizier dies „Gebt Ach: 
tung“ nicht ſelbſt erfunden, ſondern vielleicht ſchon als jüngerer Offi⸗ 
zier von feinen reſp. Kommandeuren gehört haben wird, jo ſcheint, um 
die Aufmerkſamkeit des zuſammengezogenen Regiments, reſp. noch 
größeren Truppen⸗Körpers auf dies Kommando zu feſſeln, und um 
einen exakten Griff herbeizuführen, dies verlängerte Avertiſſement an⸗ 
gezogen zu ſein. 

Poſen, den 3. September 1880. : >>. 
Ein alter Vierunddreißiger. 


Standesamt der Stadt Poſen. 


In der Woche vom 27. Auguſt bis 3. September 1880 wurden 

angemeldet: 
e Aufgebote. 5 

Arbeiter Franz Figiel mit Hedwig Michalska, Schriftſetzer Stephan 
Sternaſty mit Antonie Golawiecka. Arbeiter Fobann Kowalewski mit 
Roſalie Szataga, Schaffner Ferdinand Herman Robert Schultz mit 
Pauline Schmidt, Kutſcher Michael Ziehlke mit Anna Tryburska, 
Lieutenant Adolph von Naſſau mi: Eliſabeth Gemmel, Polizei⸗Sekretär 
Karl Ventzki mit Anna Biagini. 

Eheſchließungen. 4 

Maurer Valentin Makowski mit Johanna Lambui, praktischer Arzt 
Dr. Franz Thierling mit Pelagie Piotrowska, Maurer Valentin Przy⸗ 
bylski mit Wittwe Marie Ciborska geb. Liſiecka, Haupt⸗Zollamts Aſſi⸗ 
ſtent Hermann Rudolphi mit Martha Heidenreich, Tiſchler Ignaz Jacks 
mit Boleslawa Cierpka. 

Geburten. 


Ein Sohn: Schneider Stanislaus Tyezewski, Schuhm. Ignatz 
Modrynski, Arbeiter Ferdinand Martini, Maſchinenwärter Heinrich 
Kubiſch, Schneider Johnnn Bugzel, Tiſchler Oskar Popp, Müller 
Marcell Surdukowski, Händler Iſaak Landmann, Schneider Nikolaus 
Skierski, Wächter Johann Kujawa, Arbeiter Joſeph Jaroſzyk, Schrift⸗ 
ſetzer Franz Porawski, Maler Julius Paetzer, Maurer Johann Rele⸗ 
wicz, Töpfer Wladislaus Siewert, Arbeiter Stefan Brent, Aſſiſtent 
Adolph Ede, unverehel. R. unverehel. M., Sergeant Joſef Cieslewiez, 
Arbeiter Martin Stanislawski (Zwillinge), Schloſſer Karl Meinicke, 
Arbeiter Adalbert Jurdeſzka. IR 5 

Eine Tochter: Schneider Ephraim Eiſig, Töpfer Roman Petzke, 
Kaufmann Iſrael Friedmann, Kaufmann Louis Schirm, Mühlenpächter 
Nan Nabbow. Kaufmann Paul Cohen, Schuhmacher Stanislaus 

iczinski, Arbeiter Johann Dukat, Schneider Auguſt Waigand, unver⸗ 
ehel. R., Arbeiter Vincent Ksiazyk, Schubm. Julius Hundt, Kaufmann 
Jul. Gutkind, Fleiſcher Martin Nowakowski, Fleiſcher Wenzel Adam⸗ 
Ski, unverehel. W., unverebel. E., Bremſer Johann Kühn, Drechslermſtr. 
Marcell Andrzeſewski, Arbeiter Vincent Skoczupski, Korkenſchneider 
Joſeph Greier, Kanzliſt Hugo Kretzig, Bäckergeſ. Nikodemus Radzi⸗ 
ſzewsli, unverehel. B., Tiſchler Stefan Zygler, Kataſter⸗Sekret. Emil 
Schollmeyer, Schneider Theodor Nowak, Kaufmann Albin Berger, un: 
verehel. G., Schuhm. Raphael Granowski, Lokomotivführer Adolph 


Zirpel. 8 ER 
RETTET FRE mee > 

Maurer Ernſt Habedank 63 Jahre, Nähterin Magdalena 26 F., 
Arbeiter Lorenz Nowak 57 J, unverehel. Julie Hirſch 644 J., Wittwe 
Chriſtine Hoffmann 81 J., Adolph Teßmann 31 IJ, Schuhm Jakob 
Boguslawski 62 J., Zimmermann Wilhelm Dierberg 584 J., Arbeiter⸗ 
Frau Joſepha Janaſik 50 J, Bäckermeiſter Frau Thereſe Faden 544 F., 
Wittwe Joſepha Weſolowska 47 J., Oberförſter a. D. Karl Stahr 85 
J., Arbeiter Johann Tromkowiak 35 J., Iſabella Koch 2 J., Rentier 
Alex. Walz 59 J., Nagelſchmiede⸗Frau Agnes Wanierowicz 384 J., 
Wittwe Agnes Ludwiczak 65 F., Töpfer Joſef Cibinski 31 J., Wittwe 
Margarethe Grzeſtewie; 80 J., Füſilier Ernſt Habedank 22 J., Stani⸗ 
slawa Napior 1 J. Gräfin Marie Dunin geb. v. Baranowska 40 J., 
Hedwig v. Kaczynska 1. J., Arbeiter Peter Nataſezak 58 J., Ludwig 
Neumann 15 T., Stanislawa Gaertner 3 M., Agnes Vogel 63 M., 
Stanislawa Zbierska 9 M., Peter Koſtrzewski 3 J., Marie Ploczyn⸗ 
Ska 22 T., a rn Lewin 6 M., Wilhelm Zahler 23 M., Guſtav 
Jachno 10 M., Wladislawa Szumilowski 23 J., Guſtav Kühn 10 T., 
Paul Scholz 11 M. Erich Kochanowski 10 M., Johann Schütz 3 M., 
Stefan Krzyczynski 14 J., Paul Wilezynski 11 J., Marie Czajkowska 
2 M., Vincent Konarski 6 M., Marie Juſzezal 3 W., Bertha Hoff⸗ 
mann 5 M., Stanislaus Kurnatowski 44 M. 


Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 4. September. Im Waarenhandel iſt das Geſchäft in 
der abgelaufenen Woche in Hering, Schmalz und Petroleum recht rege 
geweſen, in den übrigen Artikeln fand meiſt nur ein regelmäßiger Be⸗ 
darfsverkehr ſtatt. 

Fettwaaren. Baumol wenig verändert, vom Tranſito⸗Lager 
gingen 462 Centner ab, Italieniſches 40,50 M. tranſ. gef., Gallipoli 
42 M. tranſ. gef., Malaga 4040,50 M. tranſ. gef., Speifeöl 65—71 
M. trani. nach Qualität gef, Baumwollenſamenöl 32 M. verſt. 

ef, Palmöl ruhig, Lagos 34 M., old Calabar 33 M. verſt. gef., 
Palmkernöl 35 M. gef., Cocosnußöl behauptet, Cochin in Orhoften 
42,50 M. verft. gef,, Ceylon in Oxhoften 36,50 M. gef., in Pipen 36 M. 

ef. Talg preishaltend, ruſſiſch gelb Lichten⸗ 42 M. bez., Seifen⸗ 

Seteröburger Auguſt⸗Abladung 43,50 M. gef., Newyorker City 37,50 
M. gef., Olein, Petersburger Newski 35 M. verſt. gef., Schweine⸗ 
ſchmalz ging in Newyork de höher und wird dort von Spekulanten 
ſehr feſt gehalten, die Preiſe nahmen deshalb auch hier einen erneuerten 
Aufſchwung und war das Geſchäft darin ſehr belebt, Wilcox wurde 
mit 44,50 —45,25 M. tr. bez., andere Marken 44—44,75 M. tr. bez, 
Amerikaniſcher Speck feſter, long backs 55 M. verz. bez., 55,50 M. 
gef., ſhort clear 51 M. verz. bezahlt. Thran feit behauptet, Berger 
Leber- brauner 47,50 M., blanker 56 M., Medizinal⸗ 62 M. per Tonne 
verſt. gef., Kopenhagener Nobben: 29,50 M. per Ctr. gef., Schottiſcher 
30 bis 31 M. per Tonne gef. f 

Leinöl unverändert, Engliſches 31 M. ben., 31.50 31,75 M. 
per Kaſſe gef. Ae j l 

Petroleum. Di: Offerten in Amerika von Seiten der Raffi⸗ 
neurs werden ſeltener, die Preiſe haben dort in den letzten 8 Tagen 
eine weitere Erhöhung von ze erfahren und glauben die Spekulanten 
bei der beginnenden ſtärkeren Konſumzeit eine Hauſſe⸗Bewegung fort⸗ 
ſetzen zu lönnen. Die dieſſeitigen Märkte find zwar feit, fie verhalten 
ſich indeß meiſt reſervirt und ſind auch hier die Umſätze in der ver⸗ 
floſſenen Woche nicht von größerem Belang geweſen. Loco 9,80 - 9,90 
M. tr. bez., per September⸗Oktober 9,70 M. tr. bez, per Oktober⸗No⸗ 
vember 10 M. tr. bez. 

Der Lagerbeſtand war am 27. Auguſt d. J. 32450 Brls. 

Verſand vom 27. Auguſt bis 2. September d. J. 6710 

257720 Brls. 


Lager am 2. September d. J. 5 
gegen gleichzeitig in 1879: 70,883 Brls., in 1878: 38,285 Bels., in 


1877: 22,280 Brls., in 1876: 41,079 Brls., in 1875: 75,931 Brls, in 
1874: 85,805 Brls ‚und in 1873 : 66,429 Brls. 
Der Abzug vom 1. Januar bis 2. September d. J. betrug 102,233 
Brls., gegen 79,911 Brls. in 1879. 
8 1 werden von Amerika 25 Ladungen mit zuſammen 70,351 
arrels. 
Die Lagerbeſtände loko und ſchwimmend waren in: 


Mi B 
5 arrels Barrels 
Stettin am 2. September 96,091 165,441 
Danzig 5 2 5 48,395 63,302 
Bremen 28. Auguſt 937,150 610,908 
amburg 28. 165,285 129,866 
ntwerpen = 38. = 317,372 333,442 
Rotterdam = 28 = 68,730 48,372 
Amſterdam = 28. 73,790 66,134 


5 Zuſammen 
Alkalien. Pottaſche ſehr ſeſt, la Caſan 21,50 M. et, Soda 
unverändert, Zufuhr 3987 Zentner, cale. Tenantſche 7,25 M. tr. gef., 
Neweaſtler 6,50—9 M. tranſ. nach Qualität und Stärke geford, enge 
liſche eryſtalliſirte 4 M. tr. per Brutto Ztr. bez. u. gefordert. 

Harz iſt in Amerika in ſteigender Tendenz und bleiben die Preiſe 
auch hier feſt, Amerikan. braun bis good ſtrained 4,50—4,75 M. nach 
Qualität gef., helles iſt knapp. 

Farbehölzer unverändert, Blau Campeche 10—12 M. nach 
Qual. geford., Domingo ohne Vorrath, Gelbhölzer 8—10 M. nach 
Qualität gefordert. 

Cafſee. Der Import betrug 3679 Ztr., vom Tranfito - Lager 
hatten wir einen Wochenabzug von 722 Itr. In der Lage des Ar⸗ 
tikels hat fich nichts verändert. Am 8. September findet in Amſter⸗ 
dam die Auktion der Maatshappy über 105,567 Ballen Java dc. ſtatt 
und ſind die Taxen in demſelben Verhältniſſe wie der Auguſt⸗Auktions⸗ 
Ablauf aufgemacht. An unſerem Platze hat ſich auch nichts verändert, 
das Geſchäft iſt noch nicht lebhafter geworden. Notirungen: Ceylon⸗ 
Plantagen und Tellyſherry 102—110 Pf., Java braun bis fein braun 
143—153 Pf., gelb bis fein gelb 105—115 Pf., blaß bis blank 86—98 


1 700,713 1.417.465 - 


Pf., grün bis fein grün 83—90 Pf., fein Rio und Campinos 78—85 


Pf., gut reell 72—70 Pf., ord. Rio und Santos 60—68 Pf. tranfito. 
Reis. Die Zufuhr betrug 1819 Ztr. Das Geſchäft beſchränkte 
ſich auf Bedarfsverkäufe und ſind die Notirungen unverändert. Kadang 
und ff. Java Tafel: 29—30 M., f. Japan und Patna 22—21 M., fein 
Rangoon und Moulmain Tafel: 16,50 17,50 M., Arracan und Nan⸗ 
goon, gut 14—15 M., ordinär 13—13,50 M., Bruchreis 1I—11,50 M. 
tranſ, gefordert. £ 

Südfrüchte. Roſinen ohne Veränderung, Vourla Eleme 20 
M. tranſ. gef., Korinthen behauptet, Cephalonia 1879er 24 M., 1878er 
23 M. tr. gef., Mandeln unverändert, ſuße Palma, Girgenti und Bari 
108 M. verſt. gef, Avola 112 M. verſt. gef., bittere große 120 M. 
verſteuert gef. 2 

Gewürze. Pfeffer ſehr ſeſt und höher, Singapore 72 Mark verſt. 
bez., 73 M. gef., Piment iſt in Folge der Vernichtung der Ernte r pide 
ſteigend, bez. wurde 76 M. verſt. und halten Inhaber auf 78 M., Caf 
flores 72 Pf. verſt. gefordert, Lorbeerblätter, ſtielfreie 20,50 M., Caſſia 
flores 90 Pf., Macis⸗Blüthen 2,60 M., Macis-Nüfie 260—3 Mark, 
Canebl 2,.40—3,50 M., Cardamom 11—12 M., weißer Pfeffer 1 M 
Nelten 1.75 M. geſordert. Alles verſteuert. 

Zucker. Rohzucker ohne Handel, raffinirte Zuckern bleiben für 
den Bedarf begehrt und iſt das Inland damit ſchwach verſorgt, Brode 
u. 85 gemahlene Zuckern find in den Preiſen um 1—1 M. zus 
rückgeſtellt. 

Syrup unverändert, Kopenhagener 19 M. trani. gefordert, engl. 


„ 


1815 M. tranſ. geford., Candis 12-13 M. nach Qualität gefordert. 


Hering, Von ſchottiſchem Oſtküſten⸗Hering hatten wir in der 


verfloſſenen Woche einen Import von 12,929 To,, mithin beträgt die 


Totalzufuhr davon in dieſer Saiſon 80,904 To. gegen 83,344 To. 
1879, 51,600 To, in 1878, 78,465 To. in 1877, 48,165 To. in 1 
91,233 To. in 1875, 79,593 To. in 1874, 75,440 To. in 1873 u 
49,658 To. in 1872 bis 
Schottland ſind dem großen Fange F noch immer nicht be⸗ 
langreich, dagegen iſt der Abzug recht lebhaft und die Frage für den 
Konſum bleibt anhaltend rege, die Preiſe konnten ſich deshalb noch 
ziemlich behaupten. Crown und Fullbrand wurde in loko mit 53 M. 
trans. bezahlt und größere Partien ſind mit 32.50 Mark tranſ. erlaſſen. 
0 Vollhering 29 bis 30,50 Mark tranſ. nach Qualität bes 
zahlt und gef., Matties⸗Crownubrand wurde mit 22,50—23 Mark fr, 
nach Qualität mehrfach gehandelt, do. ungeſtempelter 20—22 M. kr. 
nach Qual. gef. Von Norwegen hatten wir eine Wochenzuſuhr von 
3950 To., und iſt nach den eingegangenen Berichten der Fang noch 
immer ſchwach geblieben. Das Geſchäft in Fetthering war ruhig und 
die Preiſe gaben etwas nach. Faufmanns holte 33—36 M., großmittel 
33-35 M., reell mittel 24—27 M., mittel 18—20 M. und Chriſtianſa 
13 —15 M. tr. Mit den Eiſenbahnen wurden von allen Gattungen 
vom 26. August bis 1. September 5982 To. verſandt, mithin Totale 
Bahnabzug vom 1. Januar bis 1. September 98,615 To., 
106,953 To in 1879, 124,254 To. in 1878, 100,664 To. in 1877, 
146058 To. in 1876, 127,580 To. in 1875, 130,679 To. in 1874 und 
143,628 To. in 1873 in faſt gleichem Zeitraum. 

Sardellen waren für den Konſum beſonders für binnenwärts 
mehr begehrt und ſtehen die hieſigen Preiſe unter der Parität des 
holländiſchen Marktes, weshalb Eigner auf eine weitere Steigerung 
rechnen. 1875er 170 M., 1876er 165 M. per Anker gefordert. 

Beſtände und Veranderungen der unverſteuerten Läger. 


S EB. 2 E 2 

Benennung 8 SS = 8 

der — 2 EE = 2 22 

W = Er ER) Fi 8 28 

N A W Ns 8 88 DB 
Kaffee in Säcken . Ko. 720,673 112.029 416 34,124 798,162 
„„ „ Fäſſern. „ 34.027 3848 488 1082 56,395 
Gewürze, Pfeffer .. „ 29,386 612 — 5536 24,462 
A iment.. „ 32,008 — — 640 1,368 
„ Caſſia ꝛc. „ 20,2% — — 736 19,557 
Seit N To. 48,386 11,496 2880 300 56,702 
ele, Baum⸗ .. . . Ko. 1,141,819 — 2810 29,515 1,118,694 
. „ Zune 988 4.066 
Baumwollenſanienöl „ 7050 — — 3 7050 
Petroleum F. 324,50 — 6719 25,740 
Neis in Säcken... Ko. 868,981 10,098 — 3175 875,902 
Schmal)... . „ 349,873 — 18,944 4052: 495.406 
Soda, caleinirte .. „ 312.041 54,490 554 1002 359,945 
kryſtallirte .. „ 177,647 — == 8838 168,809 
Südfrüchte, Mandeln „ 7391 — — 68 7323 
; Roſinen , 6731 18 — 952 5895 
en Corinthen, 12277 1929 92⁵ 13,795 
Fleiſch und Speck.. „ 89,211 41,338 6603 14,385 109,561 

Se „ 177.456 1512 13600 9200 168,4 
S =». 205 323.937 


11,896 5 
(Oſtſee⸗Ztg.) 


Kauf Looſe zur IV. Klaſſe der Baden-Badener 
Lotterie, Ziehung am 10. September er., Haupt Ge⸗ 
winne im Werthe von M. 15,000, 5000, 3000, 2000, 
1000, 600, 500, 300, 200, 100 ꝛc., find & 8 Mark 
in der Expedition der Poſener Zeitung zu haben. 


zu gleichem Datum. Die Jufuhren von 


gegen 


* 


a5 


F 


* 


* 


— 


* 


rangirung kommenden Pferde am 


mittags 9 Uhr ab, auf dem Vieh: 
markt in Guhrau verkauft werden. 


vom 20. Auguit er. wird dahin ab⸗ 2 


— 7 — 
aufgeht gefundener | Bekanntmachung. 


bisher ein feſtes Gehalt von 480 Rubel. Von heute ab beträgt bei der Reichsbank der Dis⸗ 


Hund anderweitige Einkünfte im) Am 5. November 1878 iſt in dem 7 8 „ TIBER 
Ai von — a 620 M. ver-|Perfonenwagen III. Klaſſe Nr. 497 kont 5/2 Prozent, der Lombard ⸗Zinsfuß 6 Prozent. 
Berlin, den 4. September 1880. 


bunden geweſen ſind, iſt vakant und der Oberſchleſiſchen Eijenbahn » Ge- 
ſoll ſchleunigſt beſetzt werden. ſellſchaft eingeftellt in den Zug Nr. Reichsb auk⸗Direktorium 
Bekanntmachung. 


Bewerbungen von gelernten Gärt 31 auf Station Poſen eine lederne 
nern evangeliſcher Konfeſſion ſind Reiſetaſche gefunden, und in der 

Der Verkauf der ausrangirten Dienſtpferde findet in dieſem Jahre 
wie folgt ſtatt: 


Die Stelle eines Todtengräbers 
unſerer Gemeinde, mit welcher außer 
freier Wohnung auf dem Kirchhofe, 


Rambouillet-Stammheerde 
Petersdorf 
bei Bahnhof Spittelndort, 
Kreis Liegnitz. 


Der Verkauf französischer und deutsch-französischer Kammwoll- 
Merinos-Böoke beginnt, wie immer, Anfang September. Züchtungs- 
ziel ist seit zwanzig Jahren bei mittelfeiner, aber edler u. kräftiger 
Wolle ein leicht ernährbares, praktisches Thier mit möglichst 
össter Rentabilität. 


unter Beifügung der Zeugniſſe bis am 3. Aprıl 1879 abgehaltenen 
zum 15. September d. J an uns öffentlichen Auktion von dem Han⸗ 
z. H. des Herrn Paſtor Schlecht detsmann Ernſt Nichter bierſelbſt 
einzureichen. erſtanden worden. Einige Wochen 


R 8 inde⸗Kirchenrath ſpäter iſt dieſelbe durch Tauſch auf 
Der Gemeinde Kirch 5 den Schuhmacher Karl Werner bier In Poſen. 


1. 
von St. Pauli. übergegangen. Am 4 Fun d. Ja. Vom Poſenſchen Feld⸗Artillerie- Regiment 
D. Gess. Nr. 20 


Sohneider, Königl. Oekonomierath. 


Tägliche Sendun- 


hat letzterer beim Auftrennen der 


0˙ 7 1808 o 
— — qu. Reiſetaſche in derſelben ein: m . sen \ on sussen ung. 
Bekanntmachung. vu = 6 am 20. September 155 1 be circa 18 Pferde, 
Rubelſcheine A 100 R auf dem Kanonepplatze. 
Der Drechsler Adolf Friedrich volnidı, b. Vom 2, Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 2 I- un Tale Tauben 
Frank aus Schmiegel und die un. 11 Rubelſcheine à 25 Rubel 20. S 75 b Vormittags 10 if irca 20 Bi de 
verehelichte Auguſte Roßdeutſcher polniſch, am 20. September er. Vor 95 t, circa 20 Pferde, 


5 Guhrau haben mittelſt Ehe⸗ gefunden. 5 auf dem Stalthofe der Huſaren Kaserne. 
— vom 4. September 1880 9 Auf Antrag der Direction der C. Vom Niederſchleſ. Train⸗Bataillon Nr. 5 
für ihre künftige Ehe die Gemein⸗ Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſell⸗ am 25. Oktober er., Vormittags 8 Uhr, circa 104 Pferde, 
ſchaft 2 m = Erwerbes (halt, dne 7 — auf dem killer & 

Sgeſchloſſen mit der Beſtimmung, Richter un zuhmach ie Det 
daß das in die Ehe rechte Ver- Karl Werner werden alle diejenigen 20 3 Bom Dirk ie De 11 55 2 Pferd 
mögen der Frau ihr vorbehaltenes Perſonen welche an den gefundenen am 20. September Ibo 5 0 n Rat hr, 2 Pferde 
Vermögen bleiben ſoll. Rubelſcheinen Rechte und Anſprüche auf dem Sta 1 aa 

Schmiegel, den 4. Sept. 1880. zu baten vermeinen, aufgefordert, 2. In Liſſa 1. P. 


Königliches Amtsgericht. dieselben foäkzitens in dem Vom 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 2 
3 am 4. Dezember 1880, am 24. September er., Vormittags 10 Uhr, circa 30 Pferde, 


empfängt 
A. Cichowiez. 
Cigarren. 4 13 Pinie 


welche für Rußland beſtimmt waren, Verhältniſſe halber nicht 
re wurden, find mir zum ſofortigen Verkauf übergeben 
worden. 


Dieſe ſo ſelten zu habende Cigarre ſoll zu dem bedeutend 


Pf erd e⸗Auktio n. Bern ; vor dem dortigen Rathhauſe. herabgeſetzten Preiſe von 40 Thalern abgegeben werden. 
5 Vormittags 10 Uhr, N 2 1 75 5 > Proben in Original⸗Vaſtverpackung à 200 Stück a8 
Die dieſſeitige Bekanntmachung im hieſigen Amtsgerichtsgebäude, Kommando des 2. Leib Huſaren Regts. Nr. 2. 


Zimmer Nr. 47 vor dem Amtsge⸗ 
richtsrath Schroeter II. anſtehenden 
Termin anzumelden. = 
Unterbleibt die Anmeldung, jo 
wird auf Antrag durch Ausſchluß⸗ 
urtheil dem unbekannten Verlierer Hofrichter & Mahn in Stettin. 
den 5. September 1880. Oder 5 u A 2 2 
ee n gemeldet bat, nur der Anſpruch au 
9 5 — des nue den —— L 0 t t e rie 
des Weſtpreußiſchen erlangten und zur Zeit der Erhe⸗ ; 7 ö usa un 
Küraffier-Negts. Nr. S. bung des Anjprucs dach vorbande: kur Errichtung eines Pravinzial-Krieger-:Denkmals 
—— — DweP.A — —— — 7 * 
in der Stadt Poſen. 


= nen Vortheils vorbehalten, jede 
Oeffentliche 


Thlr. franco Zoll id Bio Nachnahme oder Baar ſofort 


ost David Bloch, Haubutg. 


Ferner eine Partie hochfeine, deim rauchenden Publikum 
bekannt als milde und weißbrennende Cigarre 
uin Humor Londres Drittanioa), wovon Proben à 
100 Stück A 6 Thaler franco Zoll verſandt werden. 


Freitag d. 10. Septbr. 


bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen 
großen Transport friſchmelkender 


Netzbrücher Kühe nebſt 


geändert, daß ſämmtliche zur Aus 


Von Bordeaux nach Stettin. 


Dampfergelegenheit am 15. und am 30. or. 
F. W. Hyliested in Bordeaux. 


17. September er., von Vor⸗ 


C.⸗Q. Girlachsdorf, 


weitere Recht deſſelben aber ausge⸗ 


1 855 4 72 

8 ſchloſſen werden. 2 f : J. in Poſen. je — den Kälbern 
a Zwangsverſteigerung. Königliches Aimtsgericht. Ziehung 1155 8 9 180 in Keilers Hotel zum Verkauf. 
Freitag den 10. September er. 


Damenuhren, Medaillons, 


. ehe, Tandteden, r dg fl de . II. Lotterie von Baden-Baden. 


ſind zu haben 
in der Stadt Poſen: in den Cigarrenhandlungen von Theodor 
Jahus, Friedrichsſtr. Nr. 30, J. Neumann, Wilhelmsplatz Nr. 8, Karl 
Heinrich Ulrici, Breslauerſtr. Nr. 4, und bei den Kaufleuten Herren 
Emil Brumme, Waſſerſtr. Nr. 28 und R. Kahlert, Waſſerſtr. Nr. 6; 
in der Provinz: bei den Vorſtänden der Krieger⸗ und Land⸗ 


Vormittags 9 Uhr, Das im Inowrazlaw'er Kreise 
werde ich im Gerichtsgebäude, Wil⸗ gelegene Gut Zlotnik al. Gülden- 
helmsſtraße Nr. 32, hof, Bahnhofſtation Rn en 

erſchiedene 9 toren. berg⸗Inowrazlaw'er Eiſenbahn au 
verſchieder 5 Cbaufſee⸗Verbindung nach beiden 
Wand⸗ u. Weckuhren, ſil- genannten Orten, ſoll von Johan: wehr- Vereine und in den Bureaus der Herren Landräthe und Diſtrikts⸗ 
berne Cylinder⸗, Anker⸗ u. nis 1881 auf 15 Jahre meiſt Kommiſſarien. 
N ; bietend verpachtet werden. da ——— 
Remontoir⸗Uhren, goldene Gut enthält ca. 3244 Hect. Acker, 
80 Hect. Wieſen, 105 Hect. Weiden, 


J. Klakow, Bichlieferant, 


Viehwaagen u. Dezi⸗ 
mal: Waagen, feuer⸗ 
u. diebesſichere Kaſſen⸗ 
ſchränke u. Kaſſetten, 
Letztere auch zum Ein⸗ 
mauern, empfiehlt die 
Eiſenhandlung von 


IR - 3 tungst findet 1. J . 1 5 
* Operngucker pp. ſowie um e in Snomraxam fat. 10 Tauſend Gewinne im Geſammtwerthe von T. Kr zyzanowski, Schuhmacherſtraßt 17. 


Ya 
f 


* 


= 


— 
. 
5 


27 


. 


werde ich im Comtoir der Herren 


12 Uhr ein eiſernes Geld- Nähere Auskunft ertheilt Herr 
12 5 Rechtsanwalt Kleine dai. 550,400 Mr K. 
gegen baare Zahlung verkaufen. Eine in flottem Betriebe ſtehende darunter 3 Hauptgewinne im Werthe von | 


Otto, Braun⸗ u. bairiſch 60,000, 30,000, 15,000 Mrk. 
Gerichtsvollzieher. Bierbrauerei ferner 3 Gewinne im Werthe von à 10,000 Mrk., 5 Gewinne 


e $ à 5000, 9 & 3000, 9 a 2000, 28 Gewinne im Werthe von 
Bekanntmachung. in einer lebhaften Stadt Oſtpreußens 


a 1000 Mik. 
RE iſt wegen Erkrankung des Beſitzers U i 0 Mrk. 
2 — 10 ne t. er., unter günftigen Bedingungen zu Looſe e IV. und (10. September) a 8 


i 7 Original⸗Voll⸗Looſe für alle 5 Ziehungen giltig a 10 Mark 5 ban Actiengeſellſchaft, Berlin NW. 
werde ich im neuen Gerichtsgebäude, . ſind bei den bekannten Haupt⸗Collectionen, ſowie von Unterzeichne⸗ Moabit und Deſſau, gebaut. 
Wilhelmsſtraße, 320. 


berg . Pr. sub F. K. 32 tem zu beziehen. Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ 
verſchiedene Möbel, darunter 2 8 A. Molling, General-Debit in Baden-Baden. Iwärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ 
unbezogene Sopha, eine bitfene) Ein in Ditroiwo, Kr. Adelnau, 


f Courante gratis und franko. 
Kommode, diverſe Küchengeräte, dicht am Yabnhof belegenes 


Decken und Bilder ꝛc. iſtücki TEE DEE T N TER Ta TE jc 1 D — 
De Bil zweiſtäckiges Haus, You Couradiſches Proviwzial⸗Schul⸗ und „ pf- Model 


Otto's neuer Gasmotor 


2 von bis 20 Pferdekraft 
(Patent der dasmotoren-Fabrik Deutz) 
wird für die 8 Poſen, 
Pommern, ſt⸗ und Weſt⸗ 
Preußen, Schleſien, ſowie das 
Herzogthum Anhalt ausſchließlich durch 
= die Berlin⸗Anhaltiſche Maſchinen⸗ 


öffentlich meiſtbietend gegen ſofor⸗ 5 en, 8 el ne 
— — — u nebſt großem Hofraum, in welchem Se- 


7 - f i fi : > 1 allgemein bekanntes, wertiwolles 
dende, | f Ban ar ven Emiehungs⸗Juftitut a 
Lerichtsvollzicher. Nähere Auskunft ertheilt Herr 5 a . aide eren de, d. L. una Getehmaek, ae Derselbe Handelsrühe- 
Auktion Conditoreibeſitzer Veberle, Oſtrowo. zu Jenkau bei Danzig. Qualität bezeichnet, empfiehlt die s orschleberthran Pester 
2 + ECC oe 


Die in geſundeſter Waldgegend, fünfviertel Meilen von Danzig 
. gelegene nach allen Seiten zweckentſprechend eingerichtete Anſtalt nimmt 
freie Halbblutſtute (engl.) höchſtens 80 Zöglinge auf, ausſchließl. der Privatpenſionäre der 
m 5 Jahre alt, 3“ groß, gut] Lehrer. Dieſe Zöglinge werden in neun Familienwohnungen ver⸗ 

Gebr. Hepner & Cie. hier, Kö. x ARE / theilt, die je einem Familienlehrer unterſtellt find, und insfünf aufſtei⸗ 
nigsſtraße 5 für auswärtige Rech geritten, als Damenpferd genden Klaſſen,. Sexta, Quinta, Quarta mit je einjährigem, Tertia und 
nung 4 Gebinde Prima ⸗ Sprit ſich eignend, von elegantem Sekunda mit je zweijährigem Kurſus, nach dem Lehrplaue der Real⸗ 
öffentlich verſteigern. 8 e 8 . ſchule erſter Ordnung unterrichtet. Die Anſtalt hat die Berechtigung 
Manheimer, Exterieur, ſteht zum Verkauf hren Zöglingen nach einjährigem erfolgreichen Bejuche der Sekunda 

Königl. Auktions⸗Commiſſarius auf Dom. Jaraczewo. das Berechtigungszengnißt zum einjährigen freiwilligen Militär⸗ 


dienſt, nach zweijährigen: Beſuche derſelben Klafie auf Grund eines 
Allen 5 Stück Maſtuieh vor dem Kommiſſarius des Königl. Provinzial = Schul = Kollegiums zu 
Magenleidenden ſtehen zum Verkauf auf Dom. 


Danzig abzuhaltenden Abiturienteneramens das Reifezeugniß für die 
empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ Sielinko bei Opalenica, Stat. 


Prima einer Realſchule erſter Ordnung und die damit verbundenen 
lage erſchienene Brochüre: der Märk.⸗Poſener Eiſenbahn. 


Berechtigungen im Civil⸗ und Militärgebiete zu ertheilen. Der 

Penner beträgt einſchließlich des Schulgeldes für die Inſtituts⸗ 
as naturgemäße Heilverfahren r eee. 
dur Fra Pflanzen Neuen delikaten Haid⸗Scheiben⸗ 
ch Kräuter u. Pflanz onig, täglich friseh ausgenprnten. 


* N pw 
und Winterſtoffe 
sönlinge 600 M., für die Privatpenſionäre 750 bis 1000 M. jährlich. 
Dr. Wilhelm Ahrberg. fd. 75 Pfg. — 100 Pfd. 65 M. 


i für jede Herrengarderobe bedeutend aſſortirt, erlaube ich 
Das Winterſemeſter beginnt Montag, den 11. Oktober d. J., früh n;, e am iate rückſichti : 
8 2 1 155 Auskunft ertbeilt Herr Iuſtikursdirektor r. Si üb mir dieſes zur geneigten Berückſichtigung zu empfehlen. 
in Jenkau bei Danzig, Poſtſtation Löblau. Aufträge werden elegant und pünktlich zu bekannt 
Preis 50 Pf. Secundg Pfd. 50 Pfg., Haid⸗Leck⸗ 
Friedrich Stahn, Berloantuchhanbl. honig Pfd. 65 Pig. — 100 Pfd. 
Berlin, 1224 Wilbelmſtr. 55 R. Haid⸗Seimhonig (ausge⸗ 


Danzig, im Auguſt 1880. i normalen Preiſen ausgeführt. Eine bedeutende K 
Bl cr 5 0 . e Kund⸗ 
Direktorium der von Conradiſchen ſchaft empfiehlt mich zur Genüge. Achtungsvoll 
= t erbalt Rn -drückter Honig), Pfd. 40 Pfg. 200 
. Pfd. 37 M. Haid Futterhonig 


TE . — — 
Stiftung. W. Kozlicki, 
e e e , ese e en Lentſcher Prämien⸗Aunſ⸗Berein. —:. Shtenftinße Rd. 
40 friſche Ungarwein⸗ Scheibenhonig und Wachs von Zur Erwerbung d. beſten Erzeugniſſe der Oelfarbendreck⸗ vr < 

40 friiche Ungarwein. Dr.med.Kles’diätetifche Heilanftalt. 


f 6 fd. an, ſonſt 8 Pfd. gegen Nach⸗ u. Original⸗Oelgemälde auf billigſtem Wege (mit 333 Ct. 
uffen 8 5 
Drespen-Antonjtadt, Bachſtraße 8. 


ahme. Nicht Paſſendes nehme, | Rabatt) Jahresbeitrag nur 5 Mark, welche beim Bezug ar ge: 
ha rkaufen die Wein franco Br it rechnet werden. Gediegene Gold-Baroque-Nahmen zu Ena:c# 
t zu ver ge 1 
Jandl 33 Beſonders für Krankheiten des Magens, Unterleibs, 
ung Nervenſyſtems, Nierenleiden, Serofeln, Gicht, Frauen⸗ 


Soltau, Lüneburger Haide. preiſen. Gratisbetheiligung an einer jährlich ſtattfindenden 
J 1 Nowakowski. krankheiten u. a. — Jede Jahreszeit geeignet. Prospekte gratis. 


Lofoden Fisehguano u. Fischprodueten-Gesellschaftin Hamburg 
Eigenthümerin der bedentendſten Thrau⸗Fabritk auf den 
Lofoden⸗Jnſeln in Norwegen. 

Ueber die Art der Zubereitung, die dem Lofoden⸗Thrau den 
Vorzug vor anderen Mitteln dieſer Art giebt, ſowie über deſſen Ge⸗ 
brauchsanweiſung ſprechen ſich genaueſtens die Proſpekte aus, die jeder 
Originalflaſche gratis beigegeben werden. 

Alleiniger Verkauf für Poſen und Provinz bei 

Guſtav Ephraim, Schloßſtraße A, Poſen. 

Nachdem ich mein Lager 


in⸗ und ausländiſcher Herbſt⸗ 


Mittwoch den S. d. Mts., Eine dunkelbraune fehler⸗ 


Vormittags 10 Uhr, 


* 


- werken ꝛc. Näheres im Proſpekt und illuſtrirten Vereins⸗Katalog, 
Schmiedewerkzeug welcher gratis und franko abgeſandt wird durch 


E. Dransfeld. Verlooſung v. Oelgemälden berühmter Meiſter, Oeldruck, Kunſt⸗ 
die Direktion Berlin 8 W., Gneiſenauſtr. 113. Schrift über die Kur gegen Einſendung von 2 Mark. 


iſt zu verkaufen Ober : Wilda 65. 


7 


— Ag 
Vaeanzenliste. ; Ein Burennbeanter, 


8 11 Jahre im Verwaltungsfach thä⸗ 
Forſtoirthe, e kerze, Warder ag gate e en . gerüt 
h - 8 : Zeugniſſe, zum J. Okt. er. 
meiſter, Seeretaire ꝛc., finden in anderweite Stellung, am liebſten bei 


„21 Jahren einem Landrathsamte oder auch als 
ee a N Be Rechnungsführer oder dergl. Kaution 
„Vacanzenliſte“ den reellſten Nach⸗ VORDER. le 17 SB 
weis aller offenen Stellen direct 100 In der Crped. D. Ztg. erbeten. 
ohne jede Bosse. Diejelbe Agent 
erſcheint jeden Dienſtag Abend unde = n 2 
abonnirt man durch Poſtanwei⸗ Für bedeutende Weinhäuſer in 
fung: monatl. (5 Nr.) 3 M.; Frankreich. Spanien, Portugal gc. 
dreimonatl. (13 Nr.) 6 M. inkl. wird ein Agent oder Reiſender für 
Francatur, direct beim Verleger die Provinzen Schleſten. Dit- und 

Weſtpreußen und Poſen geſucht.— 

P. Grabow Die betreffenden 11 58 ſind theil⸗ 
in Berlin, jetzt Chauſſeeſtraße es Nee e 
Nr. 110. Probenum ſtets gratis. Offerten unter H. 0. 3806 lef. 
8 Eine 5 nn m. Haasensteln & Vogler in Hamburg. 

rz. v. Kindern vertr., ge). von Ein junges, anſtändiges, ev. Mäd⸗ 
Glüokstein, Wilbelmsſtr. 25. chen (Waiſe) ſucht zum 1. Oktober 


Stell bei ei j 
Gouvernanten, Lane, wo fe Gelegenbeit bat 
katholiſch, ſucht Frau Hauptmann die Wirthſchaft zu erlernen. Gehalt 
arty, Königsberg in Pr. liche Weh 5 ae air 
Ten liche Behandlung. Offerten bitte 
Ein junger Mann auer H. W. 200 poflag. Orchowo 
kann ſofort in meinem Deſtillations⸗ niederzulegen 


geſchäft in die Lehre treten. 150 Erdarbeiter 
; Elegant tel⸗ ibus 
Moritz Graetz in Sommerieto. finden dauernde und lohnende Be⸗ Zügen * ien 


2 —Lordentl. Böttehergesellen s ze ; — 

. Ein braune = 
finden dauernde N bei B. Herrmann, res Be ee 
A. ‚Sohild, Bromberg. SSR 8| Maurermeiſter, Poſen. em in Ohoynioa. 

E 5 Dom. Kleln-M IH none bei Kähme Belohnung. 
\ „ er, „ſucht zum ſofortigen Antritt einen 1 grau leinen Futteral, enth. 3 Geld⸗ 
renner, Kellner, placirt. brauchbaren ſpi s 2 2 ri 

Bureau Germania. Guben. it pindſchlüſſel verloren. Abzugeben 
— Ge ven Bee a en Branien Aare Altar: 
Deſtillationsgeſchäfts in einer Pro“ Zum 1. Oktober ſuche für 


Geſtern entſchlief ſanft nach lan⸗ 
gen Leiden mein lieber Mann, unſer 
uter Vater, Schwieger⸗„Groß⸗ und 
rgroßvater 


Abraham Alexander 


im 86. Lebensjahre. 
5 Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Dienſtag, 
den 7. September, Nachmittags 3 
Uhr, vom Trauerhauſe, Krämerſtr. 
Nr. 16, aus ſtatt. 


— —— —— — — 
. M. 8. . KX J. II. u 
Okz. 


Allg. Männer⸗ 
Geſangverein. 


Donnerſtag, 9. d. M., Abends 
8 Ubr, Geſaugübung⸗ Die An⸗ 
weſenheit aller Sänger noth⸗ 


wendig 
Der Vorſtand. 


Hötel Kaiserhof, 
Liſſa, Prov. Poſen, 


Hotel I. Ranges. 
Logis von 1,50 an. 


Magenleidende 


werden ſchnell und ſicher durch ein 
hundertfach bewährtes 
5 

Wagen der jetzigen erſten Strecke vom Centralbahnhof ausgehend, durchs geheilt 2 a it = . 
Berliner Thor, St. Martinſtraße, Gr. Ritterſtraße, Wilhelmsplatz, de GE ſe Heilverſa ke Mark ge 
Alten Markt. Büttelſtraße. Gr. Gerberſtraße, Breiteſtraße, Schuhmacher: Gl ef N th ile durch 
ſtraße, Kl. Gerberſtraße, Wronkerplatz. Sapichaplas, Fricdrichsſtraße, riefmarken forort mitgetheilt durch 
Neuſtädter Markt, Mühlenſtraße. St. Martinſtraße, Berliner Thor zum R. Kadau, 
Centralbahnhof als Ringtour zurückführen, und dieſelbe Linie gleich⸗ Lichtenberg bei Berlin. 
zeitig in entgegengeſetzter Richtung befahren wird. 2 

Für die Linie — Walliſcheibrücke — Dom — werden beſondere 
Wagen eingeſtellt werden, und findet für dieſe Strecke ein Umſteigen 
an der Walliſcheibrücke zu und von der Ningtour ſtatt. 


Fahrplan bis 1. Oktober 1880. 
bfahrt: 


Poſener Pferdeeiſenbahn. 
Vorbehaltlich der behördlichen Genehmigung wird folgender Fahr⸗ 
plan bekannt gemacht. 
Es wird die ganze Bahnlinie durchgehend befahren, ſo daß die 


9 (Fallsucht) und alle Nerven- 
Krankheiten heilt brieil u der 
Specialarst Dr. Kiltis- n in 
Dresden (Neustadt) bereit- 
über 11.000 Fälle behandelt. 


a) für die Tageswagen vom Berliner Thor aus 6 Uhr 45 Minus Geschlechts- 


ten Morgens. 5 Krankh i 5 
b) für ie Nachtwagen zu den Eiſenbahnfrühzügen vom Dom Haut-, 8 . 


c) für die Nnchtmagen zu den Eiſenbahn⸗Abendzügen vom Dom 
aus 10 Uhr 45 Minuten, 8 
und vom Centralbahnhof wieder zum Dom zurück. 
Die Wagen folgen in Zwiſchenräumen von 6 Minuten. 
Auf den Halteſtellen, welche durch weiße ſchwarz geränderte Tafeln 
bezeichnet werden, wird nur gehalten, falls Fahrgäſte daſelbſt ein⸗ oder 
auszuſteigen wünſchen, was den Conducteuren bemerklich zu machen iſt. 


arif. 
Das ganze Bahnnetz iſt in Theilſtrecken getheilt, welche durch 
rothe Tafeln bezeichnet werden. ; 
a) Theilftreden der Ringtour: 5 
1. Centralbahnhof bis Berliner Thor (reſp. St. Martin und 


Mühlenſtraßenecke ), —— — —— — — 
Berliner Thor bis Wilhelmsplatz, 2 kl. möblirte Zimmer nebſt Küche 


2 
3. Wilhelmsplatz bis Walliſcheibrücke, * zu miethen geſucht. Franco⸗Offerten 
4. Walliſcheibrücke bis Kanonenplatz reſp. Friedrichs⸗ und m. Preisangabe A. 52 a. d. Exp. 
Wilhelmsſtraßenecke. ü 3 F 
5. B reſp. Friedrichs⸗ und Wilhelmsſtraßenecke bis 8 3 Ser ae: Zubehör, für 
REINER Aon . 1 50 Thaler, Oktober zu vermiethen. 
eine einmalige Fahrt innerhalb zweier Theilſtrecken koſtet 10 Pf., Bäckerſtr. 18. l 9 


r. med. Harmuth, Berlin, Kom⸗ 
mandantenſtraße 30. — Erfolge zu. 
Tauſenden einzuſehen, wo andere 
Hülfe vergeblich 


gegen Belohn. Alter Markt 40, 1 Tr. 
Denne 


Meine 


eine einmalige Fahrt, innerhalb drei und vier Theilſtrecken Gr. Gerd Gerberſtr. 55, part, 3 Jim. Helin nd N 
koſtet 20 Pf. ob t Seele > vinzialſtadt Schleſiens wird ein an⸗ mb ine heira⸗ Tanz⸗Lehr⸗Ku e 
Nachtfahrten vor 6 Uhr Morgens oder nach 10 Uhr Abends . ſtändiges Demblowo einen verheira e ih Kö ash x 


REF In beiter Lage d. Wilhelms⸗ * pr ’ 1 8 
ſtraße 22 Laden n. Stube z. v. jüdi 5 Mädchen theten deutſchen Lisinski. 


eſucht, Aae ähnliche Stel⸗ Inſpektor Der 
b 5 . Off „ 
ait Angabz bon Geheltsanforäehen mit beſcheidenen Anſprüchen Herbſt⸗Tanz⸗Kurſus 


und Abſchrift von Zeugniſſen wer⸗ und wenig Familie; die Frau beginnt am - 


den an Rudolf Mosse in Poſen Sonntag, d. 12. Sept. it. 


unter Chiffre T. 2912 erbeten. muß Kälberzucht verſtehen. 
er. Drag > ars vr re Dre Balletmeiſter Plaesterer. 


koſten das Doppelte. Den 5 
b) Tour Walliſcheibrücke, Dom und zurück 


im Anſchluß an die Ringbahn bildet eine Theilſtrecke und berechtigt ein 
Fahrbillet für 10 Pf. zur ar en Fahrt zwiſchen den beiden x 
oder 


* 0 
Mühlenſtr. 28 
muß dann an der Walliſcheibrücke ein Umſteigen in den zunächſt bereiten per 1. Oktober iſt die Hälfte der 


Wagen der betreffenden der anderen Tour erfolgen, und dient das I. Etage mit Pferdeſtall u. Remiſe 
gelöſte Billet zur Legitimation dem Condukteur des anderen Wagens zu vermiethen. 


gegenüber. Die Umſteigebillets werden von den Condukteuren couptrt. Mühlenſtr. 28 Eine Erzieherin, Wendorfi, 
3 


Nachtfahrten vor 6 Uhr Morgens oder nach 10 Uhr Abends 5 Me ee 
koſten 20 Pf. . . 1 Wohnung, beſtehend aus 4 Zim⸗ kath. Conf., muſ., welche das Staats⸗ : 18 5 { ö 
> Em 5 wie 6 5 15 rei Erwachſener, welches e 8 Nebengelaß, — Etage Examen gemacht hat, ſucht zum 1. nn ee 10 bil 19 und Modmiktage — 
inen beſonderen Platz einnimmt, tt frei. . er 1. Oktober zu vermiethen. 8 z 5 N achmit 
einen Em her in ber Bahrpreis für eine Perfon au p en mi Det. d. J. unter beſchedenen An⸗ Ein Lehrling, 3 . 6 Uhr in meiner Wohnung 
Koſt reſp Mittagbrot wird per 1 4 pen Off. sub M. R. 23 3 > a a rfſtr. Nr. 37. 
N Na Hall poſtlagernd Elbing. beeider Landesſprachen mächtig, fin⸗ 
Gal l 1. 2 e Ein Schänk rmãd det Aufnahme in einem Manufaktur⸗ Stadt-Theater. 
8 d — 7 interma chen, und Leinen - Geſchäft. Näh. in der] Dienſtag, den 7. September 1880: 
anzen Ringtour koſten 3 Mark und find die auf den Abonnements⸗ albdorfſtr. 39 von guter Familie, moſaiſcher Con⸗ Exped. d. Itg. 4. Vorſtellung im September⸗ 
arten benannten Inhaber berechtigt, 3 (Gattin und], ° Woh 2 3 1 
Kinder) mitzunehmen, doch wird für jede dieſer 30ſt eine Wo — 4 von immern, Au In eden Wale; 2 
Der Zugvogel. 
Schwank in 4 Alen v. G. v. Moſer 


Näheres TZ. poſtlag. 
ſtrecken Dom, Wilhelmsplatz, om, Friedrich⸗Wilhelmsſtraßenecke; es 


Billet auf einer Fahrt benutzt, welche das Umſteigen an der Walliſchei⸗ 1 Dith 5 

Brücke erforderlich macht, fo coupirt der Conducteur dieſelben Nummern vom 1. October cr. ab au verm.. Jacob Basch, Buk u. Fran Schönihan. 

i ducteur des Anſch ußwagens nach erfolgtem Ueber- Benetianer Straße Nr. 4 find S Dr. phil. Haximillan Kohn 

5 b ente Nag a 8 Wohnungen von 4 Zimmer im 1.] Ein deutſch u. polniſch ſprechender und Frau Jenny B. Heilbronn's 
ehr, Bolkdgarten : Theater. 


Abonnements zum unbeſchränkten Befahren der ganzen Bahnlinie Stock und mehrere im Parterre zu geb. L 
2 Zimmern, Küche und Nebengelaß junger Mann, Hamburg, den 6. Sept. 1880. Dienſtag den 7. September 1880: 


koſten: : a 5 
monatliche. . . 9 Mark, mit Waſſerleiltung biltigit vom 1. welcher ſich vomugsweiſe für kleinere — urch die Geburt eines kräftigen! Der Pariſer T ichts 
zonatliche 2165 R Durch die Geburt eines kräftigen iſer Taugenichts. 
vierteljährige . . . 24 Mark Oktober zu vermierhen, e ale . Jungen wurden hoch erfreut 8 Luſtſpiel 3 5 Hen 


und ſind nur für die Perſon gültig, auf deren Namen fie ausgeſtellt 
werden. 


unter Angabe ſeiner bisherigen Poſen, den 5. September 1880. 
Thätigkeit nebſt Gehaltsanſprüchen; H. Grützner und Frau, 


für die Cigarrenbranche per 1. Oct. 
oder November er. geb. Krayn. 


B. Deilbronr. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. & 


eſucht. . . — 
Ba unter H. 3120 poſtlagernd 8 BI die zent eines fräftigen eie 

oſen erbeten. naben wurden hoch erfreut 8 Frau Lang Weyert, 
c 


W. Ludwig und Frau, 8 ann mit Set 7 
D P 0 — nit Irn. Director 
S attlergeſellen geb. Köhler. 7 Hartmann in eg 
Oscar Conta ; _Bofen. dee, , September 1880. 5 7 Saugen e Frag 
4 Nach längeren Leiden ſtarb heute Beuthen O. S. Frl. Gertrud von 


Friedrichsſtr. 13 


Schülerbillets zur täglich viermaligen Schulfahrt während iſt die Bäckerei vom 1. October zu 
des Kalendermonats koſten 3 Mark. 5 A vermiethen. 

Die Abonnementsbillets find im Bureau St. Martinſtraße 330 Ein Laden, I Wohn. von 7 Zim. 

; und Küche und mehrere Wohn zu 3 

Wofen, ben 6, September 1999, Zim. u Rice find Wilhpl. 18 J verm. 


Der Vorſtand n 
der Poſeuer Pferde⸗Eiſtubahn⸗Geſellſchaft. mi a e e 


in der lebhafteſten Geſchäftsge⸗ 


zu haben. 


Seit langer, langer Zeit litt ich, 7 7 7 . N 
mud maß in Folge von Erkältung, Milgpacht⸗eſug. gend, 8 3 und Oattlermeiſter Poſen. früh 4 Uhr unſer guter Vater, geht erg mit Hrn. Celeſtin Rötzſchke 
an einer Schwere im Kopfe, die es“ Ein kautionsfähiger Milchpächter ſind hai 1. Ottob othen Apotheke. Vom 1. Oftober cr. wird ein Bruder und Schwager, der Rentier fin Dresden, rl. Emmy Jacobſon 
U ei total der Ben machte, ein use m größere melee ſofort. ſind per I. Oktober cr. zu verm. bei] tüchtiger Guſtau Bielefeld Er 8 Alphons Frei⸗ 

as Bier oder Wein zu mir zu) Anmeldungen unter Zimmermann E err v sner i Erlen⸗ 

. . Louis Elke 08. ureau⸗Y orſteher, im Alter von 72 Jahren 10 Mo⸗ bach. Gel Margarethe gelt i 


nehmen und mich ganz verzagt wer⸗ Bromberg. ahnhofsſtr. 71. 
den ließ. Auf gelegentlichen Rath] Zur Uebernahme von größeren 


Ente ih mir ein Saltnlok ſches Drainagen wie Anfertigung von 


der der polniſchen Sprache mächtig naten. Um jtille Theilnahme bitten Lieutenant Lemke in Briesnitz bei 
iſt, von einem Rechts⸗Anmalt ge: Die Hinterbliebenen. Croſſen⸗Düben. Frl. Kätchen Wei⸗ 
ucht. Offerten mit Zeugnifien und] Poſen den 5. Sept. 1880. elt mit deutſchen Conſul für Haiti 


eumatismuspflaſter“) ins Genick. i Pla i W̃᷑ 

Schon nach 2 5 1 Stunden trat 8 fler empfie 1 ſich 4 50, 75 oh nungen Beding. bei der Exped. der Pofn.] Die Beerdigung findet Dienſtag Or. Bernhard Graſer. Frau Wil⸗ 
eine wohlthuende Wirkung ein, für Mod 3 — — 1 Stall mit 5 5 1 Rebe = Zeitung abzugeben. den 3 Nachmittags 5 Uhr, von belmine Schultz, geb. Weidemann 
die ich nicht dankbar genug ſein odrze bei Steuſchewo. b d Lagerräume, find Sand. Ein ſehr tüctiger, afadenſch u. nn ee: Halbdorfſtraße, De Ballen N Weinroth in 


kann. Mein Kopf iſt wieder frei, A Ne 104 . 
i eben: i aße 8 zu vermiet hen. gründlich geb. j. Mann wünſch. 8 EAN 
egen b e 9000 M. |" ser ern mr Sin sie Te „ f e eue e 
Julius Sandmann ee Aermerhen 2 58 üslehrer hiermit die traurige Nachricht, daß anwalt Dr. Albrecht Anbof mit 
9 1 Anfangs Januar 1881 werden = UND dh meine liebe Frau Frl. Elisabeth Schmidt in Stolp. 
5 aufmann. 900 M. à 5% auf eine Hy. Dom. Omwinsk verlangt oder Erzieher. Gehaltsanſpr. be⸗ Marie, geb. Platz ürgermeiſter Paul Wenzel mit 
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in Rollen à 1 Mart pothek mit pupillariſcher Sicher- baldigſt einen tüchtigen Ideiden, Heel Offerten sub Chiffre Frl. Emilie Wenzel in Wünſchel⸗ 


) Vorräthi 3 : } L. R. an die Exped. d. Ztg nach längerem Krankenlager heute 

Nen N 5 D. Atg. R - - burg. 5 
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Tuch U. Flanell .. ER inſpektor Wagner. 0 9 „ von Kaltendorn⸗Stachau in Pots⸗ 


mit ſchöner Handſchrift. G. Vollmar nebſt Kinder. dam. — Eine Tochter: Hm. 
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H. Bewier, Sommerfeld. Damen find. Rath u. ſichere Hülfe für kin. jung. Forſtmann, 


Die Magenbittern-Fabrik von L. in diskret. Angelegenheiten, Frau E.] welcher ſeine 23jährige Lehrzeit be⸗ 
Dammann & Kordes in Thorn Lattke, Chriſtinenſtr. 8. II. C. Berlin. endet. wird bei ae 85 


empfiehlt zur Zeit der nouen de- . Dr. med. Helmsen's geeignete 1. 10 8 geiucht, ef. Off. 


mise, Kartoffeln, Obst ihre A Frauenellxir unter B. L. 18 Sbernigk poſtlag. Ein anſt. Mädche igung i 
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kurzem Krankenlager der Fürſtl. Geſtorben: Frl. Emma Beer⸗ 
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